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  Condanos Augen waren zu schmalen Schlitzen geworden. Triumphierend betrachtete er den Kristall, der im Kerzenlicht blitzte und funkelte wie ein zehntausendkarätiger Diamant. Aber dieser Kristall war noch viel mehr wert.


  Er war unbezahlbar. Wer ihn besaß und ihn darüber hinaus zu kontrollieren vermochte, der besaß die absolute Macht. Denn mit diesem Kristall ließ sich die Zeit beherrschen. Er ermöglichte einen Übergang in die Vergangenheit…


  Condano grinste.


  „Nein”, murmelte er. „Nein. Ihr werdet euch wundern. Ihr glaubt, ich sei nur ein Werkzeug. Glaubt das nur weiter… diesmal unterschätzt ihr mich. Ich habe die Macht. Ich allein…” Und er warf den Kopf zurück in den Nacken und lachte triumphierend. Allmählich ging sein Lachen in Kichern über, in ein wahnwitziges, nervtötendes Kichern.


  Und in Condanos Augen flackerte der Wahnsinn.
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  „Es ist wieder soweit”, sagte Vittorio Zardoni. „Wenn man es nur berechnen könnte! Dann könnten wir ihn besser überwachen. Ich bin sicher, daß er etwas ausheckt. Er will - uns übertölpeln.”


  Das Oberhaupt der Zardoni-Sippe ballte die Fäuste.


  „Setze ihm eine Frist”, verlangte Rico, sein Sohn. „Gib ihm noch zwölf Stunden Zeit. Dann muß der Kristall fertig sein und uns übergeben werden. Für ihn kann das doch keine Schwierigkeit sein! Vor zweihundert Jahren hat er es doch auch gekonnt.”


  „Und wurde deshalb aus dem Weg geräumt”, sagte Micaela Zardoni. „Ich bin mir immer noch nicht sicher, ob ich mich nicht vor dieser Macht fürchte. Die Zeit beherrschen, die Zeit verhindern… das kann schief gehen. Wir verändern doch damit alles!”


  „Was kann uns Besseres passieren?” fragte Vittorio, der Alte, spöttisch. „Wir wollen doch alles verändern! Wir wollen Luguri von der Weltbühne fegen! Wir wollen den Tod des Asmodi verhindern.”


  „Und wenn die Veränderungen zu unserem Nachteil sind?” fragte Rico, der Vorsichtige.


  „Ich habe sehr lange und eingehend nachgedacht”, wischte Vittorio seinen Einwand beiseite. „Und ich bin zum Entschluß gekommen, daß wir es tun. Wir haben den ersten Schritt getan, wir werden nun auch den zweiten tun. Bist du sicher, daß es dir gelingt?”


  Sein Blick fiel auf das Mädchen, das bisher geschwiegen hatte. Eine junge Schönheit mit schockroten Haaren. Die Dämonin hatte im Hintergrund gesessen, still gelächelt und gelauscht, ohne sich an dem Streitgespräch zu beteiligen. Wozu auch? Der Sippenchef herrschte wie ein Despot. Er ließ zwar andere ihre Meinungen äußern, aber er entschied dennoch allein, was getan wurde.


  Angelina erwiderte Vittorios Blick. „Sonst wäre ich nicht hier”, sagte sie selbstbewußt und kühl. „Ich bin für das Ultimatum. Je länger wir zögern, desto eher können uns andere auf die Schliche kommen. Und wenn Luguri selbst davon erfährt, wird er uns vom Erdboden hinwegfegen. Er wird uns zu Freaks machen.”


  Vittorio lehnte sich zurück.


  „Condano allein weiß, wieviel Zeit er für den Kristall benötigt. Das Werk muß fehlerfrei sein.


  Schon der geringste Fehler kann das Unternehmen zum Scheitern bringen.”


  „Fehler wie jener, eine abtrünnige Hexe bei der Erweckung einzusetzen”, sagte Angelina nüchtern. „Dadurch verfällt Condano zeitweise dem Wahnsinn.”


  „Daran glaube ich nicht”, fauchte Vittorio. „Hüte deine Zunge, Angelina!” Er hatte es nicht gern, wenn ihm jemand Fehler nachwies. Schon gar nicht unter Zeugen.


  „Es hängt mit dem Erscheinen des Halleyschen Kometen zusammen”, vermutete der Sippenchef grimmig. „Dadurch wurde die Erweckung beeinflußt, und dadurch können Teile von Condanos Gehirn beschädigt sein. Immerhin ist er häufig genug normal, daß wir uns ihm nähern und mit ihm reden können.”


  Vor rund zweihundert Jahren hatte der Magier Condano gelebt. Er war nebenbei Glasbläser auf der Venedig vorgelagerten Insel Murano gewesen, und er besaß die unglaubliche Fähigkeit, Zeitkristalle zu formen. Kristalle, die Reisen in die Vergangenheit ermöglichten, aber nicht nur Reisen allein, sondern auch eine Veränderung der Vergangenheit! Wie er das bewerkstelligte, war sein alleiniges Geheimnis, das er niemandem verriet. Nicht einmal unter Zwang hatte man es ihm damals entreißen können. Und so hatten die Dämonen ihn auf Geheiß des Fürsten der Finsternis getötet. Denn sie fürchteten, durch eine Veränderung der Vergangenheit einfach ausgelöscht zu werden. Es reichte schon, zwei oder drei Generationen zurückzugehen und einen Stammvater auszutilgen. Im gleichen Moment würde es seine gesamte Sippe niemals gegeben haben. Und dazu kamen alle weiteren Konsequenzen. Alles, was die ausgelöschten Dämonen jemals getan hatten, wäre hinfällig. Eine ganze Welt konnte umgekrempelt werden.


  So hatte man Condano ermordet. Sein Leichnam war auf der Toteninsel Venedigs in unheiligem Boden verscharrt worden. Die Erinnerung an ihn wurde getilgt. Selbst die Erwähnung des Namens stand unter schlimmster Strafe. Alle Schriften, die Condano auch nur erwähnten, wurden vernichtet. Bis auf eine…


  Jetzt, nach zweihundert Jahren, war diese Schrift durch Zufall entdeckt worden und fiel dann Vittorio Zardoni in die Hände. Die Zardoni-Sippe war mit der Herrschaft Luguris als Fürst der Finsternis nicht einverstanden. Er war zu streng, zu wild, der Erzdämon aus dem Zentrum der Erde. Und er ließ den Zardonis kaum eine Chance.


  Zu Zeiten des von Dorian Hunter getöteten Asmodi II war es ihnen besser ergangen. Deshalb wollte Vittorio Zardoni den Zeitkristall dazu benutzen, die Beseitigung Asmodis ungeschehen zu machen. Wenn Asmodi nicht getötet worden war, würde er immer noch Fürst der Finsternis und damit Oberhaupt der Schwarzen Familie sein. Und es würde keinen Olivaro auf dem Fürstenthron gegeben haben und erst recht keinen Luguri.


  So hatte Zardoni die Schrift sehr genau studiert und daraus nicht nur von Condanos Fähigkeit erfahren, sondern auch, wo er beigesetzt worden war und wie man ihn erwecken konnte. Damals hatte es niemand gewagt. Jetzt aber…


  Vittorio wagte es.


  In Venedig, genauer gesagt, auf der Toteninsel, fand die Beschwörung statt. In sieben Nächten mußten Blut und Leben eines Mädchens in das Erdreich dringen.


  Vor der siebenten Nacht wurde einer der Zardonis, die mit der Erweckung befaßt waren, von der abtrünnigen Hexe Coco Zamis getötet. Vittorio ließ die Hexe vom befreundeten Mafiosi gefangennehmen, zwang ihr seinen Willen über einen Kontrollgeist auf und ließ den Getöteten durch Coco Zamis ersetzen. Das erwies sich als schwerwiegender Fehler. Coco Zamis konnte sich im entscheidenden Moment befreien und entfloh mit dem für die Opferung vorgesehenen Mädchen.


  Condano, der Magier, erwachte dennoch. Aber etwas war schiefgegangen. Er wurde immer wieder von Wahnsinnsanfällen heimgesucht.


  Und in diesem Zustand war er eine Bedrohung für die Dämonen, die den Wahnsinn flohen, weil sie ihn nicht ertrugen. Und sie konnten niemals genau voraussagen, wann Condano normal und wann er wahnsinnig war.


  Deshalb hatten sie die Kellerräume in der Villa in Florenz, in der die Zardoni-Sippe ihren Sitz hatte, abgeschirmt. Die Kelleräume waren zu Condanos Reich geworden. Dort arbeitete er an der Fertigstellung des Zeitkristalls. Hin und wieder, wenn er normal war, kam es zum Kontakt zwischen ihm und den Dämonen.


  Die Zardonis fanden aber mittlerweile, daß Condano sich etwas zuviel Zeit ließ. Immerhin standen sie selbst unter Druck. Dorian Hunter war ihnen auf der Spur. Der Dämonenkiller wollte die Aktion verhindern. Durchaus verständlich, denn es ging auch um sein Leben. Wenn er seinerzeit nicht Asmodi getötet hätte, wäre er selbst getötet worden. Wenn also die Aktion der Zardonis gelang, erreichten sie gleichzeitig noch den Tod Dorian Hunters.
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  Sie hatte sich verändert.


  Sie war nicht mehr dieselbe wie einst. Nicht mehr das fröhliche, unbeschwerte Mädchen, das losfuhr, um im Urlaub Land und Leute kennenzulernen.


  Venedig war ihr zum Schicksal geworden. Sie, die früher nie an Übersinnliches geglaubt hatte, war von Dämonen bedroht worden. Dämonen hatten sie gekidnappt, um sie zu ermorden, um sie im Erweckungsritual zu opfern. Gaby Reuter begriff die Zusammenhänge und Hintergründe nicht. Aber der Schock des Beinahe-Sterbens hatte sie verändert. Sie war härter geworden.


  Und sie, die alles verloren hatte, wollte alles zurückgewinnen.


  Was sie besaß, gehörte ihr eigentlich nicht. Coco Zamis hatte ihr Kleidung gegeben, von Dorian Hunter bekam sie ein wenig Geld, um sich einige Tage über Wasser halten zu können. Die deutsche Botschaft befand sich in Rom, und nur von dort konnte sie Ersatzpapiere bekommen, um in die Heimat zurückkehren zu können.


  Das aber dauerte.


  Gaby Reuter beschloß, die Zeit zu nutzen. Und Rache zu nehmen. Rache an den Zardonis.


  Giovanni Zardoni hatte ihr erzählt, daß seine Familie in Florenz beheimatet war. Die Zardonis waren reich. Seiner Behauptung nach machten sie ihre Millionen mit Gold, Uhren und Schmuck. Für Florenz durchaus nicht ungewöhnlich; gab es doch allein in der Ponte Vecchio eine ganze Menge Läden, die Uhren und Schmuck der höchsten Preiskategorie feilboten.


  Wenn sie Handel trieben, mußten sie bekannt sein. Gaby Reuter wußte, daß sie die Zardonis in Florenz finden würde.


  Sie war um den Palazzo in Venedig herumgestrichen, den die Zardonis hier als Zweithaus unterhielten. Hineingegangen war sie nicht. Aber sie hatte etwas gefunden. Auf der Fensterbank eines offenstehenden Fensters hatte sie eine Waffe ertastet. Eine Pistole mit Schalldämpfer, normalerweise nicht zu sehen. Gaby ahnte nicht, daß Dorian Hunter die Waffe dort deponiert hatte, nachdem er sie einem Mafioso abgenommen hatte. Die Waffe war in Vergessenheit geraten.


  Gaby fand sie - und nahm sie an sich.


  Sie wußte, daß sie sich von jetzt an strafbar machte. Sie besaß keine Erlaubnis für die Schußwaffe, und wenn sie damit erwischt wurde, würde sie Deutschland nicht so schnell wiedersehen.


  Aber dennoch behielt sie die Pistole.


  Sie erinnerte sich an das, was sie früher über Dämonen gelesen und gehört hatte - damals, als sie all das noch für blanken Unsinn hielt und darüber gelacht hatte. Jetzt wußte sie, daß es alles Tatsachen waren, zum Teil etwas verfremdet und in Romanen und Filmen dramatisiert. Die Wirklichkeit sah ebenso dramatisch aus, aber entschieden gefährlicher, tödlicher.


  Sie besorgte sich Munition.


  Und sie fand jemanden, der ihr die Munition präparierte. Der Mann stellte keine Fragen. Er hob nur einmal kurz die Brauen, weil er sich über die Anweisungen wunderte. Aber für seine Bastlerfinger war das alles kein Problem. Danach waren die Pulvermengen in den Patronen ein wenig geringer, die Geschosse hatten nicht mehr die Durchschlagskraft und Schußgeschwindigkeit wie zuvor, aber für den Nahkampf reichte es allemal. Und in den Patronen befand sich noch etwas:


  Die Kugeln waren aus Silber, und dahinter befand sich auch noch etwas Weihwasser, sorgfältig vom Pulver abgeschottet, damit das nicht naß wurde. Allein hätte Gaby das nicht hinbekommen. Für den Bastler war es keine Unmöglichkeit.


  Er verlangte kein Geld dafür. Er nannte seinen Preis, und Gaby zahlte ihn. Vor dem Ritual der Dämonen auf der Toteninsel hätte sie sich niemals freiwillig mit einem Mann wie diesem eingelassen. Aber dieser Preis kam mit auf die große Rechnung, die sie den Zardonis präsentieren würde.


  Keiner sollte mit dem Leben davonkommen. Keiner dieser Dämonen durfte übrigbleiben. Gaby wollte dafür sorgen. Sie war hart und kalt geworden, ihr Herz war voller Haß auf die Dämonen. Und dieser Haß forderte Rache.


  Gaby Reuter fuhr nach Florenz.
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  Die Phase des Wahnsinns ging vorüber. Condano, der Magier aus der Vergangenheit, wurde wieder normal. Er wußte nicht, was er in der Zeit des Wahnsinns getan hatte. Verwirrt sah er sich um, betrachtete dies und jenes, was er verändert hatte, und räumte rasch und zügig auf. Kopfschüttelnd betrachtete er die beiden Kristalle. Warum kam er einfach nicht so recht voran?


  Weil du dich auf zwei Kristalle verzettelst, anstatt nur erst an einem zu arbeiten, raunte eine innere Stimme. Condano preßte die Lippen zusammen. Was sollte er sonst tun? Er mußte sich absichern, mußte irgendwie dafür sorgen, daß er selbst überlebte. Ein zweiter Kristall gab ihm die Möglichkeit hierzu, und die Macht.


  Er mußte selbst in die Vergangenheit reisen und eine ganz bestimmte Aktion verhindern: seine eigene Ermordung durch die Schwarze Familie!


  Damit würde er ihnen zeigen, wer jetzt das Sagen hatte.


  Er verstieg sich nicht soweit, den Platz zu beanspruchen, den damals Asmodi innehatte und den jetzt Luguri vertrat. Condano selbst war kein Dämon, und die Dämonen würden niemals einen Fremden akzeptieren. Soweit kannte er sie.


  Eine andere Idee durchzuckte ihn. Er mußte Zardoni einen falschen Kristall abliefern! Das war es! Den richtigen, funktionstüchtigen Zauberstein würde er selbst behalten. Zardoni bekam den anderen, den zweiten, der bis jetzt kaum mehr als eine Attrappe war. Er war Kristallglas, mundgeblasen und kunstvoll geschliffen, aber die Magie erfüllte ihn erst zu einem geringen Teil, gerade so weit, daß man ihr Vorhandensein spüren konnte.


  Condano lächelte.


  Das war es. Er würde den falschen Kristall abliefern und dann selbst in die Vergangenheit gehen. Dann war es für die Zardonis zu spät, sich an ihm zu rächen. Denn vielleicht würden sie als Günstlinge des Asmodi mit dem Dämonenfürsten zugleich fortgewischt werden.


  Condanos Lächeln wurde zum Grinsen. Der hagere Magier ließ sich in dem großen Ohrensessel nieder, der ihm hier als ein Stück Luxus zur Verfügung stand. Er hielt den falschen Kristall in der Hand, drehte ihn hin und her, und im Kerzenlicht, das er sich ausbedungen hatte, funkelte er wunderschön.


  Kerzenlicht war notwendig für die Magie. Das andere Licht, das er nicht begriff, das aus Röhren und birnenförmigen Glaskörpern drang, die irgendwo verschraubt waren, war schädlich. Es war zu kalt.


  Plötzlich spürte er die Ausstrahlung eines Dämons.


  Einer der Zardonis näherte sich.


  Wahrscheinlich, um den Fortgang der Arbeit zu überprüfen und ihm wieder Vorhaltungen zu machen, ihn zur Eile anzutreiben und ihn an seine moralische Verpflichtung zu erinnern: „Schließlich haben wir dich wieder zum Leben erweckt, Condano.”


  Er war ihnen nicht dankbar dafür.


  Dämonen hatten ihn einst ermordet, und so war es nicht mehr als recht, daß Dämonen ihm auch wieder ein zweites Leben schenkten. Und in diesem Leben fühlte er sich so wohl, daß er es behalten wollte - um jeden Preis.


  Die Tür wurde geöffnet, und die Rothaarige trat ein. Condano atmete tief durch. Die Dämonin war eine atemberaubende Erscheinung. Er war sofort in ihren Bann geschlagen, sobald er sie sah. Und er wußte, daß sie das ausnutzte, aber er konnte nichts dagegen tun.


  „Es wäre ratsam, wenn du alsbald mit deiner Arbeit fertig würdest, Condano”, sagte sie. „Du hast nur noch zwölf Stunden Zeit.”


  Condano legte den Kristall beiseite. Grimmig erhob er sich. Und langsam ging er auf die Dämonin zu, die keine Bewegung der Abwehr machte.
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  Dorian Hunter und Coco Zamis hatten es nicht besonders schwer, zu reisen. Nachdem alle Formalitäten mit der venezianischen Polizei erledigt waren, konnten sie die Stadt verlassen. Die rätselhaften Mordfälle an jungen Mädchen wurden als „ungelöst” zu den Akten gelegt; die Erklärung, die sich bot, war zu phantastisch, um von nüchternen Bürokraten akzeptiert zu werden.


  Für die Polizei war der Fall damit beendet. Für Dorian und Coco nicht. Sie mußten nach Florenz, um die Zardonis in ihrer „Hochburg” aufzustöbern. Der Countdown des Todes lief. Es war den Dämonenkillern nicht gelungen, die Erweckung Condanos zu verhindern. Und der war mit Sicherheit schon daran, den Zeitkristall zu schaffen, mit dem die Zardonis die Vergangenheit verändern wollten.


  Das hieß, daß auch der Countdown für Dorian, vielleicht für die gesamte Dämonenkiller-Crew, lief. Dorian wußte nicht, wie viel oder wie wenig Zeit sie noch hatten. Sie mußten auf dem schnellsten Weg nach Florenz, um Condano auszuschalten. Ihn und die Zardonis, die als Drahtzieher hinter dem Unternehmen steckten.


  „Das Problem ist”, sagte Dorian und drehte die Players unruhig zwischen den Fingern, „daß Condano kein Untoter im eigentlichen Sinne sein kann. Er spricht nicht auf Weihwasser an, er reagiert nicht auf gnostische Gemmen… nichts. Er ist wie ein ganz normaler Mensch. Und doch war er tot, nicht scheintot.”


  „Und wenn er nicht tot war?” fragte Coco Zamis. „Vielleicht ist er zweihundert Jahre lang nur scheintot gewesen.”


  Dorian winkte ab. „Du vergißt, daß er niemals ein Dämon war. Condano war ein Mensch. Und als Scheintoter wäre er in seinem Grab erstickt. Nein, Coco. Da ist nichts dran zu deuteln. Ich kann es mir nur so vorstellen, daß es an der besonderen Art der Erweckung lag, die die Zardonis anwandten. Ich versteh’s nicht.”


  Vor allem brachte es ihm moralische Nachteile. Gegen einen Dämon, gegen einen Untoten oder Zombie, konnte er seine dämonenvernichtenden Waffen bedenkenlos zum Einsatz bringen. Aber solange er keinen Dämonismus feststellen konnte, hatte er Skrupel. Und die konnten vielleicht tödlich sein.


  Ihre Sachen standen im kleinen Koffer bereit. Seit Coco Gaby Reuter aus ihren Beständen ausstaffiert hatte, weil das Mädchen nichts mehr besaß als die eigene Haut, war ihr Gepäck merklich kleiner und platzsparender geworden.


  Dorian suchte ein Magnetfeld, von dem aus sie nach Florenz springen konnten. Er fand es allerdings nicht in Venedig selbst, sondern auf dem Damm, der als Eisenbahnlinie und Autostraße die Lagunenstadt mit dem Festland verband. Mochten sich die Hunderte von Autofahrern ruhig wundern, daß hier zwei Menschen zu Fuß über den mehrere Kilometer langen Damm marschierten. Aber sie waren alle zu schnell vorbei, als daß sie sich Gedanken machen konnten.


  Dorian zirkelte das Magnetfeld mit dem Kommandostab ab und betrat es zusammen mit Coco. Der Transportvorgang setzte sofort ein und schleuderte sie ihrem Ziel entgegen. Dorians Gedanken steuerten die Reise, die innerhalb weniger Herzschläge vonstatten ging. Sie stürzten durch ein wesenloses Grau und fanden sich an einem anderen Ort wieder, gut zweihundert Kilometer von Venedig entfernt.


  „Teufel auch”, entfuhr es Dorian, als er erkannte, wo sie sich befanden. Sie standen auf Kies und Geröll an einem Flußufer. So schmutzig braun, wie diese Brühe war, konnte es nur der Arno sein, der im Appenin entsprang, durch Florenz floß und sich bei Pisa ins ligurische Meer ergoß.


  Über ihnen wölbte sich eine Steinbrücke, groß, breit und weit geschwungen. Die Ufer des Arno waren an beiden Seiten hoch abgemauert. Es gab so gut wie keine Möglichkeit, nach oben zu kommen.


  „Das hat uns gerade noch gefehlt”, murmelte Dorian. „Konnte dieses Magnetfeld nicht an einer etwas unauffälligeren Stelle sein? Meinetwegen außerhalb der Stadt…”


  „So fünf bis zwanzig Kilometer außerhalb”, spöttelte Coco. Dorian winkte ab. Sie befanden sich hier mitten in der Stadt, und an der Uferstraße hinter ihnen wurden Passanten bereits auf die beiden Menschen unten am Flußufer, auf der breiten Kiesbank, aufmerksam.


  Das konnte Ärger geben…


  Dorian warf einen Blick nach rechts. Hinter der nächsten Brücke hörte die Kiesbank auf ihrer Seite auf. Nach links zog sie sich schier endlos entlang. Hier und da standen ein paar Bagger zu beiden Uferseiten, und einer schwamm mitten im Fluß. Die Florentiner gingen endlich daran, ihren Fluß zu säubern, das Bett auszubaggern und zu reinigen. Zeit wurde es. Der Arno galt schon seit langem als die größte Kloake der Toscana.


  „Wir gehen nach links”, sagte Dorian. „Vielleicht wird irgendwann die Ufermauer niedriger, daß wir auf die Straße hoch können. Und das alles möglichst schnell. Ich hege nämlich das dumpfe Gefühl, daß das Betreten der Uferanlagen hier verboten ist…”
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  Angelina gehörte, genau betrachtet, nicht zu den Zardonis, deshalb hatte sie auch den Sippennamen nicht offiziell angenommen. Ihre eigene Familie war einst in einem Machtkampfum die Vorherrschaft in Süditalien vernichtet worden. Angelina hatte als einzige entfliehen können, und die Gewinner dieses Machtkampfes hatten großzügig auf eine weitere Verfolgung verzichtet. Vittorio Zardoni hatte die Dämonin, damals noch ein Kind, aufgenommen, und sie war ihm eine der liebsten Töchter geworden - auch wenn er ihre Alleingänge nicht mochte, zu denen sie neigte. Angelina - „Engelchen”…, niemals hätte ein Name gegenteiliger sein können als in diesem Fall. Sie konnte eiskalt und gnadenlos sein, erbarmungslose Kämpferin… und im nächsten Moment anschmiegsame, einschmeichelnde Raubkatze. Sie war eine aufregende Schönheit, und sie setzte ihren Körper bedenkenlos ein, um Vorteile zu gewinnen.


  Sie traute dem Magier Condano nicht über den Weg. Sie vermutete sogar, daß er seine Wahnsinnsanfälle bewußt steuern konnte, um sich die Dämonen vom Leib zu halten. Er hatte allen Grund, sie zu hassen. Damals hatten sie ihn getötet. Vielleicht verstand deshalb nur Angelina ihn, deren gesamte Familie ausgelöscht worden war.


  Und Angelina witterte Verrat. Condano hegte eigene Pläne. Für einen Magier seines Ranges konnte es keine große Schwierigkeit sein, den Zeitkristall zu formen, zu schleifen und magisch aufzuladen. Warum also brauchte er so lange?


  Weil er eine Teufelei ausheckte. Vielleicht wollte er sich an den Dämonen rächen.


  Angelina wollte Näheres herausfinden. Deshalb hatte sie es übernommen, Condano das Ultimatum zu überbringen, die Frist, innerhalb der er den funktionsfähigen Kristall abzuliefern hatte. Schließlich war sie selbst es auch, die mit diesem Kristall in die Vergangenheit gehen sollte. Es kam ihren Fähigkeiten näher als denen der Zardonis. Und da es somit ihre Aufgabe war, die Vergangenheit zu verändern, konnte es nicht schaden, sich auch jetzt schon um diesen Kristall zu kümmern.


  Condanos Wahnsinnsanfall war wieder vorüber. Angelina wartete noch eine kurze Spanne, dann suchte sie die Kellerräume auf, in denen Condano seine Wohnung und sein Labor hatte. Die Zardonis hatten den Keller in aller Hast gegen die Wahnsinnsausstrahlung abgeschirmt, als sie Condano am vergangenen Mittag hierher brachten. Aber ganz hielt die Abschirmung nicht stand. Im Gegenteil, sie erschwerte sogar die Beobachtung nicht unerheblich. Condano konnte also dort unten schalten und walten, wie er wollte, und niemand konnte ihn kontrollieren.


  Die Dämonen spürten seinen Wahnsinn deutlich, wenn er ausbrach. Und sie fühlten sich sehr unwohl dabei.


  Angelina war sicher, daß Vittorio den Magier wieder hinrichten lassen würde, sobald er ihn nicht mehr benötigte. Denn mit seinen Anfällen war Condano eine Gefahr für die Zardoni-Sippe.


  Angelina betrat den Wohnraum des Magiers. Er saß in seinem Ohrensessel, sah ihr entgegen und legte einen im Kerzenlicht grell funkelnden und blitzenden Kristall beiseite. Er erhob sich.


  „Es wäre ratsam, wenn du alsbald mit deiner Arbeit fertig würdest, Condano”, sagte sie. „Du hast nur noch zwölf Stunden Zeit.”


  Er blieb dicht vor ihr stehen.


  „Es geht nicht so rasch”, sagte er. „Ich brauche mehr Zeit. Es kann euch doch egal sein. Die Zeit steht fest, zu der die Veränderung erfolgen soll. Ob es in der Gegenwart einen Tag früher oder später ist, ist unwichtig. Ihr solltet mir vertrauen.”


  „Warum? Vertraust du uns etwa?” fragte sie zurück. Sie lächelte spitzbübisch und fuhr mit den Fingern durch das schockrote Haar. Es sah unwirklich aus, als habe sie es gefärbt. Aber es war nicht gefärbt, es war in diesem grellen Rot so echt wie die beiden Teufelshörner, die ihr über der Stirn aus dem Schädel wuchsen. Aus ihrem Lächeln wurde ein gurrendes Lachen, und ihre Hand glitt über die Wange des Magiers.


  „Condano, glaubst du, du kannst mich zum Narren halten? Ich weiß, daß du etwas planst. Etwas, das sich gegen uns richtet. Deshalb brauchst du so lange.”


  „Nein”, sagte er heiser.


  „Du lügst schlecht, Condano. Deine Stimme zittert. Du bist ein Narr. Du schaffst einen zweiten Kristall, nicht wahr?”


  Er zuckte heftig zusammen und trat ein paar Schritte zurück. Angelina lachte wieder auf. „Oh, du Narr”, sagte sie. „Eigentlich müßte ich das Vittorio verraten. Wahrscheinlich wird er dich foltern lassen, wenn er es erfährt. Du wirst deines Lebens nicht mehr froh.”


  „Er braucht mich”, sagte Condano erschrocken. „Ohne den Kristall…”


  „Halte uns nicht für dümmer, als wir es sind”, unterbrach ihn die Teufelin. „Ich will dir etwas verraten. Wir müssen den Kristall nicht haben. Wir brauchen Asmodi nicht zu erwecken. Wir können weiterleben wie zuvor. Aber du könntest nur erweckt worden sein, um tausend grausige Tode zu sterben. Und wir können dich jederzeit wieder erwecken und dich erneut foltern und töten, eine Ewigkeit lang. Möchtest du das?”


  Er sah sie finster an.


  „Dies wird geschehen, wenn du uns zu hintergehen versuchst”, sagte sie.


  „Sprich die Wahrheit, decke deine Karten auf. Unter gewissen Umständen könnten wir uns gütlich einigen, ohne daß Vittorio etwas erfährt.”


  Condano lachte heiser auf.


  „Ich könnte Euch einen falschen Kristall geben”, sagte er. „Und ich könnte selbst in die Vergangenheit gehen und die Zeit verändern - zu meinen Gunsten. Eure Drohungen schrecken mich nicht. Außerdem - wer hindert mich daran, Euch zu hindern, meine Geheimnisse weiterzugeben?”


  „Ich”, sagte sie kalt. Aus ihren Händen stiegen Feuerlohen empor, die gierig nach Condano leckten. Der Magier wich zurück. Angelina folgte ihm. Ihre Teufelshörner begannen zu glühen. Funken tanzten um die Spitzen.


  „Was ist Euer Vorschlag?” murmelte Condano betroffen. Er wußte, daß er gegen die Dämonin nicht ankam. Seine magischen Fähigkeiten konzentrierten sich auf die Kristalle. In jeder anderen Beziehung war er eher hilflos.


  „Ich verlange die absolute Wahrheit”, sagte Angelina. „Ich könnte sie mir mit Gewalt holen, aber ich will es zu deinen Gunsten vermeiden. Ich will dir nicht weh tun. Du gefällst mir. Du kannst nur davon profitieren, wenn du sprichst. Und unter einer bestimmten Voraussetzung werde ich diese Informationen für mich behalten.”


  „Unter welcher?” keuchte er.


  „Du gefällst mir, ich sagte es schon”, gurrte sie. „Es interessiert mich brennend, was ihr vor zweihundert Jahren für Liebeskünstler wart.”


  Condano preßte die Lippen zusammen. Angelina war verdammt hübsch, und das wußte sie. Er hätte aus Stein sein müssen, dieses Angebot nicht wahrzunehmen.
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  Dorian und Coco erreichten eine Stelle, an der sie den Fluß verlassen und zur Straße hinaufklettern konnten. Die Befürchtung Dorians trat erfreulicherweise nicht ein, daß man sich behördlicherseits um sie kümmerte. Sie wurden zwar von verwunderten Blicken gestreift - was, bei allen Heiligen, taten zwei Menschen mit Gepäck unten am Arno-Ufer? Aber mehr geschah vorerst nicht.


  Coco schüttelte sich.


  „Ich habe noch nie einen Fluß gesehen, der so bestialisch stinkt”, sagte sie. „Da war sogar Gevatter Rhein in seinen schlimmsten Zeiten harmloser.”


  „Da habe ich nie die Nase drangehalten”, sagte Dorian. Er fischte eine Players aus der Packung und setzte sie in Brand.


  „Wir werden ein Hotelzimmer mieten”, sagte er. „Dann können wir in aller Ruhe feststellen, wo die Zardonis sich niedergelassen haben. Wenn wir irgendwelche Leute fragen, bringt uns das kaum weiter. Wenn der Unterschlupf auch nur halb so gut abgesichert ist wie der Palazzo in Venedig, dann werden wir uns die Zähne daran ausbeißen.”


  „Vielleicht haben sie einen Laden an der Ponte Vecchio”, vermutete Coco. „Gaby Reuter erzählte, die Zardonis hätten ihre Millionen mit Gold, Schmuck und Uhren gemacht. Da kommt eigentlich nur die Ponte in Frage, denn da werden die höchsten Umsätze erzielt.”


  „Was sagt dein Allgemeinwissen über die Dämonen in Italien?” fragte Dorian.


  „Wenig”, sagte Coco. „Laß uns zur Ponte Vecchio gehen. Wir müssen ohnehin in die Stadt, weil wir hier schon fast draußen sind. Ob wir nun ein paar hundert Meter weiter nach links oder nach rechts gehen, ist doch egal.”


  Von ihrem Standort aus waren es ungefähr drei Kilometer bis zu jener berühmtesten Brücke der Toscana. Der Weg führte über die Uferstraße am Arno entlang, die mehrmals ihren Namen änderte und als Einbahnstraße stark befahren war. Sie kamen an der Ponte San Nicolö vorbei, unterhalb derer sich das Magnetfeld befand, in dem sie materialisiert waren.


  Später folgte rechter Hand die Nationalbibliothek, aber ihr Anblick machte den Gestank, der vom Fluß kam, auch nicht erträglicher.


  Nach einer guten halben Stunde erreichten sie die Ponte Vecchio. Die war nur von außen als Brücke zu erkennen. Befand man sich auf ihr, war es eine Pracht-Einkaufsstraße mit teuren und teuersten Geschäften rechts und links des Weges. Auserlesene, sündhaft teure Stücke wurden angeboten, Gold, Silber, Juwelen, Uhren, auch Glas, das zum größten Teil aus Murano stammte. Dorian und Coco sahen sich um. Die angebotenen Waren interessierten sie weniger; an weltlichen Gütern war ihnen nicht sonderlich gelegen. Die Zardonis allerdings schienen hier doch kein Geschäft zu führen. „Fehlanzeige”, brummte Dorian.


  Da sah er einen Mann aus einem Geschäft kommen und dieses verschließen. Es war nur ein kleiner Laden mit winziger Schaufensterfläche, ein Firmenname an der Fassade fehlte. Der Mann machte wohl eben Mittagspause. Das Fenster war durch innen liegende Gitter und eine Alarmanlage gesichert; zusätzlich fuhr der Mann jetzt per Schlüsselschalter Rolläden vor die gesamte schmale Ladenfront.


  Feierabend…


  „Der hat etwas an sich, was mir bekannt vorkommt”, sagte Dorian. Unwillkürlich griff er nach der gnostischen Gemme, die er um den Hals trug.


  „Er ist ein Dämon”, sagte Coco mit kalter Ruhe. „Und ich bin sicher, daß er ein Zardoni ist. Warte mal… “


  Da drehte sich der Mann ihnen zu. Es war Zufall, daß er in ihre Richtung sah, aber Dorian und Coco sahen die seltsamen Augen, deren Farbe nicht zu bestimmen war. Das war ein untrügliches äußeres Merkmal, das alle Zardonis besaßen.


  Und der Dämon erkannte sie.


  Er wurde auffallend blaß, fuhr herum und hastete zwischen den Passanten und Touristen davon zum Südende der Brücke.


  „Hinterher”, sagte Dorian und wollte losrennen, aber Coco hielt ihn fest.


  „Bist du wahnsinnig?” zischte sie. „Wenn du hier losläufst, hast du zehn Sekunden später die Carabinieri auf dem Hals, weil jeder dich für einen Räuber hält, der mit seiner Beute rasch verschwinden will! Wir wissen jetzt, daß die Zardonis hier sind, und wir wissen, daß dieser hier bei der Erweckung Condanos in Venedig dabei war. Er hat mich wiedererkannt.”


  „Er wird Bericht erstatten. Somit sind sie gewarnt.”


  „Und?” Coco zuckte mit den Schultern. „Sie wissen ohnehin, daß wir hinter ihnen her sind. Jetzt ist ihnen höchstens klar, daß wir mittlerweile vor Ort sind. Laß uns ein Hotel suchen, aber vorher möchte ich noch etwas beschaffen.”


  Sie ging zu dem kleinen Laden hinüber und betrachtete die Rolläden. Hier und da platzte der Lack ab; die Läden hatten einen neuen Anstrich bitter nötig. Coco indessen kam es gelegen. Sie löste einige Lacksplitter und steckte sie ein. Dann nickte sie Dorian zu.


  „Gehen wir.”


  „Was willst du mit den Lacksplittern?” wollte er wissen.


  Coco lächelte. „Man kann nie wissen”, sagte sie. „Vielleicht will ich den Laden mit einem Bann belegen… mal sehen, was sich so an Gelegenheiten ergibt.”


  „Vergiß nicht, daß wir für Spielereien herzlich wenig Zeit haben”, sagte er. „Es kann jeden Moment zu spät sein.”
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  Vittorio Zardoni wurde mißtrauisch, als Angelina schon über eine Stunde nichts von sich hören ließ. Er überwand seine innere Scheu, die aus der Furcht vor einem neuen Wahnsinnsanfalls des Magiers herrührte, und stieg in den Keller hinunter.


  Überrascht blieb er stehen, als er in den Wohnraum trat.


  „Was soll das?” herrschte er Angelina an, die Condano umschlungen hielt. „Du solltest ihm die Frist setzen, nicht ihn von der Arbeit abhalten!”


  „Von der Höflichkeit des Anklopfens ward Euch wohl nie berichtet, Signor Zardoni?” fauchte Condano erzürnt und verlegen zugleich, in eindeutiger Situation erwischt worden zu sein.


  Angelina erhob sich geschmeidig. „Schade”, sagte sie. „Du mußt wohl wieder an die Arbeit, Condano.” Sie raffte ihr Gewand auf, warf es sich über den Arm und schob sich mit herausforderndem Grinsen an Vittorio vorbei. „Er wird arbeiten, Vittorio, und zwar sehr schnell. Da bin ich sicher. Es ist in seinem eigenen Interesse, glaube ich.”


  Der Dämon und der Magier starrten sich drohend an. In den Augen Condanos begann es zu flakkern. Er hob die Arme.


  „Noch elf Stunden”, befahl Vittorio und zog sich zurück. Ihm wurde wohler, als er sich wieder oben befand. Er spürte noch keinen Wahnsinn, aber der Ausbruch hatte kurz bevor gestanden. „Hoffentlich ist der Mistkerl bald fertig, daß wir ihn beseitigen können”, murmelte er, während er Angelina einholte, die leichtfüßig vor ihm her schritt.


  Jetzt drehte sie sich um.


  „Ich würde ihn erst töten, wenn das Experiment ein Erfolg war”, warnte sie. „Vielleicht stimmt etwas mit der Kugel nicht, und eine zweite muß angefertigt werden.”


  „Und in der Zwischenzeit rückt uns dieser Dorian Hunter auf den Pelz”, knurrte Vittorio. „Du solltest dich anziehen. Du machst mich nervös.”


  „Steigen deine Säfte, alter Herr?” fragte die Teufelin spöttisch. „Schau dir das hier einmal an.” Sie rollte das Gewand auseinander und legte einen funkelnden Kristall auf den Tisch.


  An Vittorios Stirn schwoll eine Zornesader, und rotes Leuchten entstand vor seinen Augen. „Warum bringst du den Kristall hier herauf? Er soll daran weiterarbeiten.”


  „Der Kristall ist fertig”, eröffnete ihm Angelina.


  „Was?” keuchte Vittorio. „Was sagst du da? Er ist fertig? Was soll das ganze Affentheater?”


  „Er wollte uns hereinlegen”, sagte Angelina. „Aber wer mich hereinlegen will, muß früher aufstehen. Er war so sehr von meinen Reizen verwirrt, daß er gar nicht gemerkt hat, daß ich ihm den fertigen Kristall abnahm.” Sie betonte das „fertig” besonders auffällig. Aber Vittorio achtete nicht darauf. Er starrte nur gierig den Kristall an und streckte langsam die Klauen danach aus.


  Im gleichen Moment wurde die Tür ungestüm aufgerissen. Ettore Zardoni stürmte herein. Sein Atem ging stoßweise.


  „Hunter und die abtrünnige Hexe sind in der Stadt”, keuchte er. „Sie haben uns gefunden.”


  Im gleichen Moment brach in der Villa der Dämonen der Wahnsinn aus.
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  Condano haßte Vittorio Zardoni. Warum mußte der Sippenchef ausgerechnet in diesem Moment hereinstürmen? Der Magier sah die wieder geschlossene Tür rachsüchtig an.


  Vittorio Zardoni mußte sterben!


  Der Magier ordnete seine Kleidung und stampfte in dem großen Zimmer hin und her. Plötzlich fiel ihm auf, daß einer der beiden Kristalle fehlte!


  Im ersten Moment lachte er spöttisch auf, weil er der Überzeugung war, die Dämonin habe ihm den falschen Kristall entwendet. Aber als er den Übriggebliebenen überprüfte, stellte er fest, daß es genau umgekehrt war.


  Dieses rothaarige gehörnte Biest hatte ihn hereingelegt! War mit dem Originalkristall verschwunden!


  Condano stöhnte auf. Sie konnten ihn jetzt fertigmachen. Er hatte seine Aufgabe erfüllt und durfte wieder ins Grab zurück. Er wollte aber weiterleben!


  Er mußte handeln. Er nahm den zweiten Zeitkristall und verließ die Kellerräume. Wütend stürmte er die Treppe hinauf und begann sich bewußt in einen Wahnsinnsanfall hineinzusteigern. Angelina hatte mit ihrem Verdacht recht. Condano konnte die Wahnsinnsperioden zumindest bewußt einleiten, wenn er auch ihre Dauer nicht bestimmen konnte. Aber selbst in seinem Wahnsinn war er diesmal klar genug, um zu wissen, was er erreichen wollte.


  Den Zustand als Waffe einsetzen! Er hörte Stimmen.


  Da schnappte es in ihm über. Er riß die Tür auf, die ihn von den Dämonen trennte, und hörte sie aufschreien, ehe er sie sah. Gegenüber war ebenfalls eine Tür geöffnet. Dort war ein dritter Dämon eingetreten. Vorn standen Angelina, das Biest, und Vittorio.


  „Ha!” brüllte Condano und rannte auf sie zu. „Haaa!” Er wedelte mit den Armen, denn konnte er nicht fliegen? Er war doch ein Raubvogel, der sich auf seine Beute stürzte! Aber diese Beute war schnell, sie floh vor ihm auf die offene Tür zu. Condano flog über den Tisch hinweg, war so schnell wie der letzte der Dämonen und hielt ihn fest. Er hörte den Dämon wie irr kreischen und lachte schallend.


  Können Raubvögel lachen? fragte er sich dabei etwas erstaunt und schlug seine Fänge in den Hals seiner Beute. Die Beute zappelte, versuchte sich zu wehren. Aber die Gegenwehr wurde immer schwächer und erstarb schließlich ganz. Condano lachte triumphierend. Die Beute bewegte sich nicht mehr.


  Da wurde sie für ihn uninteressant. Etwas anderes war von Interesse.


  Es lag auf dem Tisch, über den er geflogen war, und glitzerte und funkelte.


  Ich bin eine Elster, dachte Condano und nahm das Glitzern an sich. Aber er war kein Dieb. Er tauschte nur. Er ließ etwas anderes Glitzerndes zurück. Dann flog er durch die Gänge und Korridore der Villa, suchte nach einem Ausgang und fand ihn schließlich durch eine Fensterscheibe. Unsanft kam er zwei Meter tiefer an. Sein linker Fuß tat so weh… Condano humpelte davon. Er sah überall Häuser und Straßen und Fahrzeuge, wie er sie niemals zuvor gesehen hatte. Blecherne Kisten auf Rädern, die sich bewegten, ohne daß sie von Pferden gezogen wurden. Das war Zauberei. Die ganze Stadt schien verzaubert zu sein.


  Erschöpft blieb er nach einigen Richtungswechseln und Seitenstraßen stehen. Seine Lungen stachen, und sein Fuß schmerzte teuflisch.


  Condano lachte trotzdem spöttisch auf.


  Er hatte den echten Zeitkristall wieder. Den falschen hatte er zurückgelassen. Und er erinnerte sich an schwarzes, stinkendes Blut, und als er seine Hände betrachtete, waren sie von diesem schwarzen Blut verschmiert.


  Hatte er getötet?


  Und wenn schon. Es war nur ein Dämon gewesen. Hoffentlich der richtige, dieser Vittorio. Aber wahrscheinlich war es nicht so leicht, einen Dämon zu töten.


  Condano war wieder normal. Und er wußte, daß er schnellstens verschwinden mußte. Er würde von den Dämonen gejagt werden, und sie hatten mit Sicherheit Möglichkeiten, ihn zu finden.


  Er erinnerte sich an einen Mann, der gegen die Zardonis kämpfte. Jener Mann, der ihn mit einem Boot von der Toteninsel in die Stadt Venedig gebracht hatte. Vielleicht konnte dieser Mann ihn schützen.


  Oder vielleicht ließ dieser Mann sich zwischen die Fronten schieben, um die Dämonen zu beschäftigen, bis Condano selbst weit genug war. Denn seine geplante Reise in die Vergangenheit mußte gut vorbereitet werden. Mit der Magie des Kristalls allein war es nicht getan. Ein magisches Ritual mußte vorgenommen werden. Es kostete Zeit und Kraft.
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  Dorian und Coco hatten sich in einem Hotel der Mittelklasse einquartiert. Coco öffnete den Koffer und nahm eine Glaskugel heraus. Sie legte sie auf den Tisch, zeichnete einen Kreis um die Kugel und daneben zunächst das Zeichen ihrer Familie, dann verschiedene andere Beschwörungssymbole. Sie riß einen Fetzen aus der Kutte, die sie aus Venedig mitgebracht hatte. Vittorio Zardoni hatte sie zum Tragen dieser Kapuzenkutte gezwungen, als sie an der Erweckung Condanos teilnehmen sollte. Jetzt kam es ihr zunutze. Sie zeichnete die gleichen Symbole auf den Stoffetzen und konzentrierte sich auf die Kugel.


  Dorian wartete stumm ab. Er konnte hier ohnehin nichts tun. Coco versuchte, den Aufenthaltsort der Zardonis ausfindig zu machen.


  In der Kugel tauchte ein Bild auf. Eine Villa, aber sie war von einer magischen Glocke umgeben. Coco dehnte den beobachteten Bereich aus. Die Villa lag an einer breiten Straße, die an jedem größeren Fleck in Florenz sein konnte.


  Coco zwang die Kugel, weiterzuwandern. Schließlich erkannte sie ein Straßenbild und merkte sich den Namen. Dann kehrte sie wieder zur Villa zurück. Sie war dreistöckig und von Bäumen und Hecken umgeben.


  Die Zardonis wohnten recht luxuriös, wenn man von der Gepflegtheit des Anwesens auf das Innere schließen durfte. Die Fassade war geschmackvoll bemalt, Türgriffe und das Ziergitter der Schutzmauer vergoldet. Dorian, der Coco über die Schulter sah, pfiff leise durch die Zähne. Ob schon mal einer versucht hatte, ein Stück vom Gitter zu klauen und mit der Goldauflage glücklich zu werden? Coco ließ das Bild in der Kugel erlöschen und verwischte die Symbole.


  „Die Straße hat einen sehr bezeichnenden Namen”, sagte sie. „Lang und klangvoll wie alles in Italien.”


  „Laß hören.”


  „Via del Palazzo dei Diavoli”, sagte Coco. „Lach nicht, Rian. Die Straße heißt tatsächlich so!” „Straße des Teufelspalasts”, murmelte Dorian. „Wirklich, sehr stilvoll. Wer sonst als eine Dämonensippe sollte dort wohnen.” Er faltete den Stadtplan auseinander, den er gekauft hatte, und suchte die Straße. Bis zu dem Moment, in dem er sie eingezeichnet fand, hatte er sie noch halbwegs für einen Scherz gehalten. Südlich des Arno zweigte die Teufelspalaststraße spitzwinklig von der Via Bronzino ab und führte durch eine Unmenge an Ortsteilen.


  „Nun gut”, sagte Dorian. „Begeben wir uns dorthin und räumen auf, so schnell wir können. Wir haben schon genug Zeit in Venedig verloren.” Er nahm seine Ausrüstung an sich, das magische Pulver, das Fläschchen mit dem Weihwasser, und den beinernen Kreuzdolch, der aus dem Horn eines Teufels geschnitzt und mit Bannzeichen verziert war. Das alles wanderte ins Gürteltäschchen. Dazu kam die Pistole mit den Pyrophoritkugeln und der Kommandostab, von dem er noch nicht genau wußte, wozu er ihn in diesem Fall gebrauchen konnte. Coco rüstete sich ähnlich aus.


  „Wir müssen damit rechnen, daß sie mit uns rechnen”, sagte die abtrünnige Hexe. „Sie werden uns Fallen stellen. Und ich glaube, die magische Glocke ist auch unseretwegen errichtet worden. Ich werde nicht hindurchkönnen, und auch du wirst Schwierigkeiten haben.”


  „Wir könnten versuchen, die Glocke zu sprengen”, sagte Dorian.


  „Sagte der kleine Fritz. Ich halte es für sinnvoller, einen der Dämonen abzufangen, wenn er die Villa verläßt oder betritt. Immerhin haben sie in der Stadt ein Geschäft. Wenn wir den Dämon unter unsere Kontrolle bekommen, haben wir schon so gut wie gewonnen.”


  Dorian verzog das Gesicht.


  „Klingt ebenso einfach wie mein Vorschlag”, sagte er spöttisch. „Gut, sehen wir uns mal vor Ort um.”
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  Ettore Zardoni preßte die Hände gegen die Schläfen. Er taumelte. Angelina hatte den Schock besser verkraftet. Sie huschte ins Zimmer zurück, in dem der Wahnsinnige so überraschend aufgetaucht war.


  Vittorio lag am Boden und regte sich nicht. Aus einigen Wunden sickerte sein schwarzes Blut. Seine Gestalt begann langsam durchscheinend zu werden.


  „Er stirbt”, sagte Angelina gefühllos. Ettore tauchte hinter ihr auf. „Wir müssen diesen Magier umbringen, bevor er uns alle umbringt”, keuchte er.


  „Davor muß ich warnen”, sagte Angelina. „Ich traue ihm nicht über den Weg. Wir müssen ihn solange am Leben lassen, bis unser Projekt geglückt ist.”


  Vittorio öffnete die Augen. Sie leuchteten nicht mehr, sondern waren jetzt stumpfgrau. Den gleichen Farbton hatte seine Haut angenommen. Die Finger wurden zu knochigen Klauen. Vittorio stöhnte. „Ihr… werdet es… vollenden”, krächzte er.


  Ettore nickte. „Natürlich”, sagte er.


  Vittorio wurde endgültig durchsichtig. Dann löste er sich völlig auf. Seine Kleider fielen raschelnd zusammen.


  „Fluch über Condano”, fauchte Ettore zornig.


  Angelina sah sich im Zimmer um. Auf dem Tisch lag der Kristall. Aber er lag anders, als sie ihn hingelegt hatte, als sie von unten kam. Die Dämonin wurde mißtrauisch. Sie nahm den Kristall auf und glaubte, er fühle sich eine Kleinigkeit leichter an. Da versenkte sie sich blitzschnell in ihn und kontrollierte ihn.


  Etwas war anders.


  „Es ist der falsche Kristall”, sagte sie tonlos. „Dieser dreimal verfluchte Hund hat die Kristalle vertauscht. Er hat jetzt den echten. Mit diesem hier werden wir kaum etwas anfangen können. Erstens ist er noch nicht endgültig fertig, und zweitens… Condano hatte vor, uns mit zwei Kristallen auszutricksen, ich hatte also doch recht.”


  „Womit?” stieß Ettore hervor.


  „Mit meiner heimlichen Vermutung, daß er seinen Wahnsinn bewußt steuern kann. Er ist teuflisch schlau. Eigentlich müßte ich ihn bewundern. Aber…”


  „Wir müssen Vittorios Willen erfüllen”, sagte Ettore.


  „Hat er ein Schwarzes Testament hinterlassen?” wollte Angelina wissen. „Weißt du etwas darüber?” „Es gibt kein Testament. Rico ist sein Nachfolger”, sagte Ettore dumpf. „Ich verstehe nicht, wie Condano das fertiggebracht hat. Vittorio einfach zu töten…”


  „Sein Wahnsinn spielt dabei eine große Rolle”, vermutete Angelina. „Ich glaube, wir müssen die Sippe zusammenrufen, um die weitere Planung abzusprechen.”


  „Da wird es kaum etwas abzusprechen geben”, sagte Ettore. „Wir müssen alles weiterlaufen lassen wie bisher. Wir haben schon zu viele Opfer gebracht. Drei von uns sind in Venedig getötet worden. Vittorio ist der vierte. Soll das alles umsonst sein? Nein, wir müssen diesen Condano wieder erwischen und ihm den Kristall abnehmen.”


  „Ich werde erst einmal mit diesem versuchen, ob ich etwas ausrichten kann”, sagte Angelina. „Falls ich mit ihm tatsächlich einen Weg in die Vergangenheit finde, könnte ich versuchen, Vittorios Ermordung zu verhindern.”


  Ettore hob die Brauen.


  „Tu es”, sagte er.


  Die rothaarige Dämonin nahm die Kugel an sich. „Ihr findet mich in meinem Zimmer”, sagte sie und schritt zur Tür hinaus.


  Ettore hatte das zweifelhafte Vergnügen, aufzuräumen, was Condano beschädigt hatte. Dabei vergaß er völlig, daß er wegen Dorian Hunters Auftauchen hatte Alarm schlagen wollen.


  Er ahnte nicht, wie nahe der Dämonenkiller bereits war.


  [image: ]



  Gaby Reuter ging einen ähnlichen Weg wie zuvor Dorian und Coco, um herauszufinden, wo sich die Zardonis befanden. In Florenz angekommen, suchte sie die Ponto Vecchio auf. Von dem toten Dämon Giovanni wußte sie ja um den Hauptgelderwerb dieser Sippe. Sie hatte nicht das zweifelhafte Glück, einem leibhaftigen Zardoni über den Weg zu laufen, aber sie besaß die Dreistigkeit, andere Händler nach Zardonis Geschäft zu fragen.


  Bei dreien wurde sie einfach rausgeschmissen und begann zu ahnen, daß die Zardonis unter ihren Konkurrenten nicht gerade beliebt sein konnten. Keiner wollte etwas über sie reden, und von Leuten, die sich ausgerechnet nach dem Zardoni-Geschäft erkundigten, statt da zu kaufen, wo sie gerade waren, sah man besonders ungern.


  Im vierten Laden fing sie es etwas geschickter an und erfand eine wilde Geschichte darüber, daß sie den Zardonis etwas am Zeug flicken wolle, aber weder wisse, wo sich deren Wohnsitz befände, noch wo der Laden sei. Hier wurde sie schon wesentlich freundlicher behandelt und erhielt auch Auskunft.


  Und dann stand sie vor dem verschlossenen und verriegelten Laden.


  Das, was man in Italien Mittagspause nannte, war längst vorbei. Aber ausgerechnet dieser Laden hatte noch nicht wieder geöffnet. Woher sollte Gaby auch ahnen, daß Ettore Zardoni durch wichtigere Dinge verhindert war?


  Gaby überlegte. Sollte sie warten, bis sie hier Wurzeln schlug? Wenn das Geschäft jetzt noch nicht wieder geöffnet war, würde es wahrscheinlich heute überhaupt nichts mehr. Es war wahrscheinlich besser, wenn sie sich zur Zardoni-Villa durchschlug. Wo die stand, hatte sie auch erfahren: In der Via del Palazzo dei Diavoli.


  Bis zur Via waren es ein paar Kilometer. Aber Gaby beschloß, den Weg zu Fuß zurückzulegen. Ihr Kleinwagen stand gut auf dem Parkplatz, hatte ohnehin nur noch wenig Sprit im Tank, und für ein Taxi hatte sie kein Geld. Außerdem konnte sie sich während des Fußmarsches ausmalen, was sie tun würde, wenn sie bei der Villa war.


  Mit den Weihwasserprojektilen die Dämonen exekutieren! Das war klar. Die Dämonen hatten ihr alles genommen und ihr Leben verändert. Sie wollte Rache.


  Entschlossen machte sie sich auf den Weg.
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  Dorian und Coco ließen sich mit einem Taxi in die Nähe der Villa fahren. Vorsichtshalber stiegen sie einen halben Kilometer vorher aus. Nicht ihrer selbst wegen, sondern um den Taxifahrer nicht zu gefährden, falls sie unter magischer Beobachtung der Zardonis standen. Sie wollten keinen Unschuldigen in die Auseinandersetzung hineinziehen.


  Zu Fuß näherten sie sich der Stelle, an der sich die Dämonenvilla befand. Hier gab es eine ganze Reihe prunkvoller Häuser. Eine Menge Leute schien nichts dabei zu finden, in einer Straße mit dermaßen unselig klingendem Namen zu wohnen.


  Plötzlich stoppte Coco.


  „Was ist los?” wollte Dorian wissen. Aber Coco winkte nur ab und bog in die Via Andreotti ein. In der nächsten Seitenstraße sahen sie einen Mann, der an einem der Heckenzäune lehnte. Er war dürr und etwas altertümlich gekleidet.


  „Condano!” stieß Dorian überrascht hervor, der Coco rasch gefolgt war.


  Condano zuckte heftig zusammen, wollte sich zur Flucht wenden. Aber dann blieb er doch stehen. „Ich habe ihn irgendwie gespürt”, sagte Coco. „Ich weiß nicht, wie… vielleicht hat er an uns gedacht… “


  Dorian sprach Condano an. Aber Coco winkte nur ab und übernahm die Unterhaltung. Auch sie hatte ihre Schwierigkeiten. Dorian kam mit dem altertümlichen Italienisch, das Condano sprach, nicht zurecht. Im Lauf der Jahrhunderte änderte sich bekanntlich jede Sprache.


  „Er ist geflohen”, sagte Coco schließlich erklärend. „Die Zardonis sind hinter ihm her, nimmt er stark an.”


  Dorian lachte spöttisch auf. „Das würde ich an seiner Stelle auch annehmen. Hat er den Zeitkristall?”


  Coco übersetzte. Condano schüttelte heftig den Kopf und überschüttete sie mit einem selbst für sie fast unverständlichen Wortschwall. Dorian begriff, daß dem Magier nicht gelungen war, den halb fertigen Kristall bei seiner Flucht mitzunehmen.


  „Aber Condano glaubt, die Dämonen würden mit dem halben Kristall nichts anfangen können. Sie würden versuchen, ihn wieder einzufangen, damit er sein Werk vollende. Er bittet um unseren Schutz.”


  „Hm”, machte Dorian. Diesmal hatte er den Kommandostab dabei. Er zog den wie eine knöcherne Pfeife aussehenden Stab auf seine volle Länge von fünfundvierzig Zentimeter auseinander und berührte Condano damit. Der Stab schlug nicht aus. Auf ihn vertraute Dorian noch mehr als auf seine Gemmen.


  Nichts…


  Und gerade das machte ihm Condano undurchsichtig. Er wußte immer noch nicht, wie er ihn einstufen sollte. Den Wiedererweckten, der dennoch kein Untoter war, sonst hätten Dorians magische Hilfsmittel darauf angesprochen!


  „Ich möchte ihm nichts versprechen”, sagte er. „Ich kann und darf ihm nicht über den Weg trauen.” Dieser Meinung war auch Coco.


  „Sag ihm, er solle uns die Zardoni-Villa eingehend beschreiben. Wie sieht sie aus, wie kommt man hinein, wie viele Dämonen sind da, welche Schutzeinrichtungen gibt es? Und danach soll er sich erst einmal zurückziehen über den Arno, damit die Zardonis ihn nicht durch Zufall wieder erwischen. Er soll an der Piazza Vittorio Veneto auf uns warten, oder wenn es ihm da zu gefährlich wird, in den Cascine-Park ausweichen. Dort finden wir ihn.”


  „Wir sollten ihn mit einem Bann belegen”, warnte Coco. „Vorsichtshalber. Ich traue ihm nicht über den Weg.”


  Dorian nickte.


  Coco hypnotisierte Condano so schnell, daß der Magier gar nicht begriff, wie ihm geschah. Er gab eine präzise Beschreibung dessen, was er in der Villa gesehen hatte, und setzte sich dann in Bewegung, um auf die andere Seite des Arno zu kommen.


  „In Ordnung”, sagte Dorian.


  Er hatte irgendwie das dumpfe Gefühl, daß sie einen Fehler gemacht hatten, aber er kam nicht darauf, was das sein könnte.
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  Luigi, der Fuchs, war auf Beutezug. Schon lange hatte er keinen größeren Fischzug mehr zustande gebracht. Die Jungs von der organisierten Abteilung ließen den kleinen Gaunern einfach keinen Spielraum mehr. Und Luigi hatte andererseits auch keine Lust, sich der ehrenwerten Gesellschaft anzugliedern. Er blieb lieber unabhängig und war sein eigener Boß; dann wachte er wenigstens nicht, wenn er einen Fehler gemacht hatte, am anderen Morgen mit einem halben Zentner gehärteten Zements an den Füßen auf dem Grund des Arno auf.


  Die Kehrseite der Medaille war eben, daß er hart um sein Existenzminimum zu ringen hatte. Aber man nannte ihn nicht umsonst den Fuchs. Er fand immer irgend etwas, das den Einsatz lohnte. Es durfte nur nicht mit ehrlicher Arbeit zu tun haben.


  An diesem Tag machte Luigi, der Fuchs, einen Spaziergang um die Sportanlagen. Ein großzügig angelegter Park schloß sich an, der Cascine, und dort gab es zuweilen Leute, die schwer an ihren Geldbörsen und Wertgegenständen schleppten. Luigi war ein hilfsbereiter Florentiner, der sie gern von der erdrückenden Last befreite.


  Aber heute war’s wie abgeschnitten. Kein schmuckbehängtes weibliches Wesen, kein steinreicher Geschäftsmann, der ein wenig Frischluft tankte, ehe er sich wieder ins Geschäftsleben der Innenstadt stürzte… nichts. Nur an der Piazza Vittorio Veneto lungerte ein hagerer Knabe in recht vorsintflutlichen Klamotten herum.


  Luigi war sich nicht ganz sicher. Entweder hatte der Bursche sich in der Jahreszeit geirrt und glaubte, es sei Karneval, oder er war einer dieser Überkandidelten, die glaubten, mit ausgeflippten Klamotten Mode machen zu können. Dann hatte er sich aber in der Adresse geirrt, weil das Modezentrum Italiens nicht die Piazza Veneto in Florenz, sondern die Via Vittorio Veneto in Rom war.


  Luigi nahm Kurs auf die Gestalt. Um Feuer bitten konnte man ja mal ganz unverbindlich und sich dabei ein wenig ungeschickt anstellen. Dann ließ sich vielleicht etwas abstauben.


  Luigi sprach den Mann an. Der reagierte höchst befremdet. „Feuer? Wozu wünscht Ihr Feuer, Signore? Wollt Ihr ein Haus in Brand setzen? Das ist nicht mein Geschäft…”


  „Für meine Zigarette, du Troll”, knurrte Luigi verdutzt und wedelte mit dem Sargnagel vor dem Gesicht des Fremden herum. Konnte es das geben, daß einer nicht wußte, was Zigaretten waren?


  Der hier wußte es wahrscheinlich nicht.


  „Oh, mi scusi…”, entschuldigte sich Luigi plötzlich, weil er den Mann ganz aus Versehen angerempelt hatte. Er hielt ihn fest, damit er nicht stürzte, und es war ganz bestimmt Zufall, daß er die leicht ausgebeulte Rocktasche des Mannes berührte. Wenig später war die Jackettasche Luigis um eben dasselbe Maß ausgebeult. Aber, wie gesagt, das war alles reinster Zufall.


  „Dann eben nicht. Kein Feuer, kein Rauch… schade seufzte Luigi und entfernte sich, einen verblüfften Magier zurücklassend.


  Luigi ging in Richtung Stazione, bog aber an der Porta al Prato ab und fand einen stillen Winkel zwischen zwei Häusern, wo er seine Beute besichtigte. Das war ein in allen Regenbogenfarben funkelnder Kristall, ein Diamant etwa? Luigi pfiff durch die Zähne. Das Ding hatte garantiert über zehntausend Karat, wenn nicht noch mehr. Weit mehr… so wie es funkelte!


  Rasch ließ er den großen Funkelstein wieder in der Tasche verschwinden. Er mußte sich vor den Kollegen in acht nehmen. Und den Kristall irgendwie zu Geld machen.


  Stillvergnügt pfiff er vor sich hin und bewegte sich in Richtung Stadtzentrum. In der Via Pandolfini kannte er ein paar Leute, die mit Diebesgut handelten. Luigi wollte seine Fühler ausstrecken, mit wie vielen Hunderttausend-Lire-Scheinchen er rechnen durfte, falls ihm ein guter Verkauf gelang.
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  Die Dämonin Angelina konnte mit dem Kristall-Duplikat nichts anfangen. Sie war nicht in der Lage, den Kristall zu steuern und mit ihm auch nur für ein paar Sekunden in die Vergangenheit zu gehen. Es war wie bei einem Automotor, der nicht richtig zündet: immer Sekundenbruchteile, bevor der Anlasser genug Schwung hat, um die Maschine in Gang zu setzen, stirbt er wieder ab.


  Verärgert warf sie den Kristall zu Boden, sprach einen Zauber und sah zu, wie er zu unzähligen Partikeln zerbarst. Die ließen sich höchstens noch als Diamantsplitter in Schmuckstücke einfügen, die Ettore oder einer seiner Brüder in der Ponte Vecchio verkaufte.


  Angelina kehrte zurück. Ettore war immer noch der einzige Zardoni-Dämon im Haus. „Ich habe die anderen informiert, aber so rasch können sie hier nicht eintreffen”, sagte er.


  „Was sagt Rico?” wollte die Teufelin wissen.


  „Wir sollen abwarten, bis er kommt.”


  Sie lachte spöttisch auf. „Der vorsichtige Rico! Nichts riskieren, ja… und bis dahin ist alles zu spät. Ettore, ich werde diesen Condano jagen. Er kann Florenz noch nicht verlassen haben. Mit den modernen Verkehrsmitteln kennt er sich nicht aus, und zu Fuß kommt er nicht weit. Ich bin sicher, er ist noch in der Nähe.”


  „Das mußt du schon mit Rico bereden”, wand sich Ettore, der keine Verantwortung übernehmen wollte. „Ich halte mich da raus. Wenn du mich fragst, ist das Ganze ohnehin ausgemachter Schwachsinn. Die Vergangenheit verändern…”


  „Ich gehe”, sagte Angelina. Ihre Hörner schrumpften und verschwanden, nur das schockrote Haar blieb so rot. Das konnte sie nicht manipulieren. Sie trug eine enganliegende schwarze Kombination, die ihren Körper wie eine zweite Haut umschloß. Die Teufelin verließ die Villa der Zardonis und machte sich auf die Suche. Sie hatte beim Liebesspiel ein Haar des Magiers ergattert, und dieses Haar verriet ihr nun die Richtung, in der sie Condano finden konnte.


  Nordosten… jenseits des Arno… Angelina hatte es nicht besonders eilig. Sie wußte, daß Condano ihr nicht entkommen konnte. Sie würde ihm den Kristall wieder abnehmen und ihn als Sklaven zurückbringen. Wenn dieser Wiedererweckte glaubte, er könnte die Zardonis austricksen… die vielleicht. Aber nicht Angelina.


  Die Dämonin versetzte sich zur Piazza Vittorio Veneto und schaute sich um. Da sah sie Condano, der sie im gleichen Moment entdeckte.


  Der Magier begann zu laufen. Angelina folgte ihm wie das unaufhaltsame Verhängnis.
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  Dorian und Coco hatten die dreistöckige Villa erreicht. Der magische Schirm war nicht zu sehen, aber zu spüren. Coco machte ihn deutlich aus, und Dorian verspürte Unbehagen, das um so stärker wurde, je näher er sich der Villa näherte.


  Plötzlich sahen sie ein Mädchen mit unglaublich roten Haaren ins Freie treten. Dorian stieß Coco an. Die beiden Dämonenkiller nickten sich zu. Sie befanden sich seitwärts im toten Winkel für die Rothaarige; sie konnte sie nicht sehen. Im gleichen Moment, in dem die Rothaarige durch den Schirm schritt, handelten Dorian und Coco. Sie flankten über den Zaun, der mit der magischen Schutzglocke abschloß, und warfen sich zwischen Ziersträuchern auf den Boden.


  Niemand schien sie bemerkt zu haben.


  Die Rothaarige verschwand.


  „Sie war eine Dämonin”, sagte Coco leise.


  „Um sie können wir uns kümmern, falls sie zurückkommt”, sagte Dorian. „Los, ins Haus. Wir müssen rasch zuschlagen.”


  Sie suchten den Hinterausgang und fanden ihn. Coco öffnete und trat vorsichtig ein. Sie sondierte die nächste Umgebung und fand sie frei von Dämonen. Lautlos huschte sie ins Haus. Dorian folgte ihr, die magischen Waffen griffbereit.


  Plötzlich war die Hexe verschwunden.


  Sie hatte sich in den schnelleren Zeitablauf versetzt.


  Dorian ging langsam weiter. Er wußte nicht, wohin sich Coco gewandt hatte, als sie sich wortlos verabschiedete. Aber plötzlich spürte er ein heftiges Brennen im Gesicht, das sich blitzartig über seinen ganzen Körper ausdehnte. Er schrie auf und wollte zurückweichen, aber er konnte sich nicht mehr bewegen.


  Ein Dämon tauchte vor ihm auf, knochig und grauhäutig. Ettore Zardoni war es. Dorian erkannte die Gesichtszüge wieder, obgleich der Dämon als Mensch etwas anders ausgesehen hatte. Ettore lachte triumphierend und bewegte zwei Finger. Dorian schrie auf, eine schier unerträgliche Last drückte auf seine Schultern und zwang ihn in die Knie.


  „Der große Dorian Hunter”, sagte Ettore. „Ich hätte nicht gedacht, daß du so einfach in die Falle tappst. Stirb.”


  Er bewegte wieder zwei Finger, diesmal in anderer Richtung. „Kha ghylca orn throo”, sagte er. „Serphont thek ghylca.”


  Dorian glaubte, ihm würde das Herz aus der Brust gerissen. Das Brennen auf der Haut war unerträglich, und plötzlich sah er Flammen aus seiner Kleidung schlagen. Ettore lachte wieder.


  Im nächsten Moment war er tot.


  Er wurde durchsichtig, glühte von innen heraus auf und zerfiel zur verwehenden Staubwolke, noch ehe er zusammenbrechen konnte. Seine Kleidung raschelte zu Boden. Die Flammen um Dorian erloschen, und er konnte sich wieder bewegen. Hinter dem vernichteten Dämon tauchte Coco auf. „Tut mir leid, Rian”, sagte sie. „Ich konnte nicht eher kommen. Ich habe das ganze Haus durchsucht und ihn zu spät entdeckt. Da war er schon mit dir beschäftigt.”


  Dorian erhob sich. Er hatte kleine Brandblasen an den Händen und im Gesicht. „Was hast du herausgefunden?” fragte er.


  „Vittorio, das Sippenoberhaupt der Zardonis, ist tot, von Condano ausgeschaltet. Sie wollen die gesamte Sippe versammeln. Der hier”, sie deutete auf die zusammengefallene Kleidung, „war zur Zeit der einzige Dämon im Haus. Wir können also ungehindert diese Villa zu einer Falle machen.” Dorian nickte.


  Die nächste Stunde brachten sie damit zu, überall im Haus versteckte Bannzeichen anzubringen und sie abzuschirmen. Die Dämonen durften die Zeichen nicht sofort entdecken. Die Symbole mußten mit einem Schlag aktiviert werden können. Coco wob einen Zauber durch alle Räume. Sie hoffte, daß sie den Dämonen damit einen empfindlichen Schlag versetzen konnte.


  „Wir werden sie nicht vernichten können”, sagte sie, „zumindest nicht die stärkeren unter ihnen. Aber es dürfte ihnen sehr unangenehm heiß um den Hintern werden. Das reicht vielleicht, um sie gründlich abzulenken.”


  Sie verließen das Haus wieder. Den magischen Schirm konnten sie auch diesmal nicht durchdringen. Er öffnete sich nur, wenn ein Zardoni ihn passierte. Also mußten sie abwarten, bis ein Dämon das Haus betrat.


  Sie machten sich auf eine längere Zwangspause gefaßt. Dorian war unruhig. Die Zeit brannte ihm unter den Fingernägeln, denn sie hatten den Zeitkristall nicht gefunden. Somit hatte ihn entweder die Rothaarige mitgenommen, oder Condano hatte gelogen. Beides war gleich unangenehm.


  Jeden Moment konnte der Tod zuschlagen…
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  Condano war nicht schnell genug. Nachdem die rothaarige Teufelin ihn erst einmal gesehen hatte, holte sie ihn auch ein. Er versuchte, sich gegen sie zu wehren und sie niederzuschlagen, aber sie belegte ihn mit einem Bann.


  Sie grinste ihn spöttisch an.


  „Du hast geglaubt, du seist schlau, wie? Aber das bist du nicht, du Narr. Her mit dem Kristall.” Und sie klopfte seinen Körper ab, um den Kristall entdecken zu können.


  „He”, sagte die” Dämonin überrascht. „Wo hast du ihn versteckt?”


  Sie hob den Bann zum Teil auf, so daß er sprechen konnte.


  „Ich weiß nicht, wovon Ihr redet”, grinste er sie an, obgleich er selbst erschrocken war. Wieso hatte sie den Kristall nicht finden können?


  „Du trägst ihn nicht mehr bei dir. Also: wo hast du ihn versteckt, Condano?”


  Da fiel ihm der seltsame Mann ein, der nach Feuer gefragt hatte. Feuer für ein weißes Stäbchen, das er sich zwischen die Lippen steckte. Er hatte ihn angerempelt und berührt. Condano hatte es für Ungeschicklichkeit gehalten, aber jetzt wußte er, daß der andere ein Dieb war.


  „Ich bin bestohlen worden”, sagte Condano.


  „Das kannst du jedem anderen erzählen, aber nicht mir”, sagte die Dämonin verächtlich.


  „Ihr könnt mich prüfen. Ich spreche die Wahrheit”, sagte er heiser. Er mußte es irgendwie schaffen, den Kristall wieder an sich zu bringen! Ansonsten war alles verloren… ausgerechnet ihn hatte ein hergelaufener Taschendieb bestohlen! Es war nicht zu fassen.


  Die Teufelin nickte. „Ja… du sprichst wahr. Beim Zahn des Drachen! Wir müssen den Mann finden. Hat er etwas an dir zurückgelassen, etwas, womit ich ihn aufspüren kann? Vielleicht hat er etwas verloren… oder du hast ihm einen Knopf abgerissen…? Nichts? Das ist schlecht!”


  Sie löste den Bann vollends, packte Condano aber am Arm und zerrte ihn mit sich. Die Dämonin entwickelte Körperkräfte, gegen die Condano nicht ankam. Er versuchte, sich in einen neuen Wahnanfall zu steigern, brach den Versuch aber rechtzeitig wieder ab. Es war zu früh. Vielleicht fand die Dämonin eine Spur…


  „Hier war es”, sagte Condano, als die Dämonin ihn auf die kleine Piazza gezerrt hatte. „Hier stand ich… und von da kam dieser Galgenvogel geschlendert.” Er lieferte eine perfekte Personenbeschreibung von Luigi, dem Fuchs.


  Angelina kauerte sich auf den Boden und untersuchte ihn genau. Sie wandte eine Beschwörung an. Und da war etwas. Ein Tabakkrümel, der aus der Zigarettenspitze gefallen war…


  Der Tabakkrümel hatte einen wenn auch schwachen Bezug zu Luigi. Die Dämonin holte eine kleine Glaskugel aus der Tasche und zeichnete den Kreis und die notwendigen Symbole. Aufmerksam sah Condano ihr zu. Von den wenigen Passanten, die um diese Nachmittagszeit hier entlang kamen, achtete niemand auf die beiden. Angelina aktivierte die Kugel. Sie sah Luigi, der durch eine Straße ging und vor einem Haus stehen blieb. Da war auch ein Straßenschild…


  Condano sah es im gleichen Moment wie die Dämonin. Und er wußte Bescheid.


  Angelina hatte den Fehler begangen, sich zu sehr auf ihre Kugel zu konzentrieren und Condano dabei außer acht zu lassen. Das rächte sich. Condano ballte die Fäuste und schlug blitzschnell zu. Die Dämonin brach zusammen. Die Glaskugel zersprang mit explosionsartigem Knall und jagte ihre Splitter meterweit in alle Richtungen davon. Ein paar Passanten wurden aufmerksam. Condano begann zu laufen. Er verschwand zwischen Häusern in einem Hinterhof, kletterte über Mauern und war verschwunden, ehe ein Verfolger den vermeintlichen Wüstling erreichen konnte. Ein paar Männer und Frauen kümmerten sich um die Rothaarige und versuchten, sie ins Bewußtsein zurückzurufen. Einer schrie nach den Carabinieri. Da hatte so ein dreister Kerl am hellen Tag eine Frau überfallen und niedergeschlagen… Zustände waren das, schlimmer als in den Slums von bella Napoli! Condano rannte, was das Zeug hielt. Ein paar Straßen weiter hielt er an, sammelte sich, bis er wieder ruhig atmen konnte, und fragte dann einen Fußgänger nach dem Weg in die Via Pandolfini, die er in der Kugel gesehen hatte. Der Mann beschrieb’s ihm ahnungslos. Ohne Dank hastete Condano weiter.


  Er mußte diesen Dieb finden, bevor der den Kristall verhökerte…
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  Gaby Reuter hatte unterdessen die Villa der Dämonen erreicht. In ihr wuchs ein seltsames Unbehagen, als sie das Anwesen direkt vor sich sah. Und als sie darauf zu ging, wurde dieses Unbehagen zur ununterdrückbaren Abneigung. Sie war seltsamerweise nicht in der Lage, den Griff der Zaunpforte zu berühren! Immer wieder streckte sie die Hand aus, kämpfte gegen den Widerstand an.


  Aber immer wieder zuckte sie im letzten Moment zurück.


  Eine Sperre… ?


  Enttäuscht preßte sie die Lippen zusammen. Sie kam nicht hinein! Sie versuchte es an einer anderen Stelle, über den Zaun zu klettern, aber auch das brachte sie nicht fertig. Als sie sich bis zur anderen Straßenseite entfernte, ließ das Unbehagen nach. Hier war die Ausstrahlung der Villa halbwegs erträglich.


  „Diese Feiglinge”, murmelte sie. „Verstecken sich hinter dieser Sperre, oder was immer es auch ist… nun gut. Ich kann warten. Irgendwann muß einer von euch nach draußen kommen. Und dann kann er was erleben… “


  Sie würde ihn zwingen, die Sperre zu öffnen.


  Daß das ein Dämon niemals mit sich machen lassen würde, ahnte sie nicht. Was wußte sie denn schon von der Schwarzen Familie?


  Nach einer Weile rollte ein schwarzer Maserati Quattroporte an, die nobelste Limousine, die in Italien produziert wurde. Das große Fahrzeug stoppte vor dem Zauntor ab. Wahrscheinlich wurde ein ferngesteuerter Türöffner geschaltet, denn das Tor schwang auf. Gaby machte große Augen.


  Im nächsten Moment rannte sie los, um im „Windschatten” der superschnellen Limousine auf das Grundstück vorzudringen…
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  Dorian und Coco befanden sich auf der Rückseite des Grundstückes. Coco hielt ständig „Kontakt” mit der Barriere, um sofort zu wissen, wann sie zusammenbrach. Auf der Vorderseite, wo die Ankömmlinge sie hätten sehen können, hielten sie sich wohlweislich nicht auf.


  Plötzlich schrie Coco auf. „Jetzt! Schnell, Rian!”


  Es war der Moment, in dem der Maserati durch das Tor rollte.


  Die beiden Dämonenkiller flankten über den Zaun und tauchten in die Wildnis des Grundstücks dahinter ein. Es mußte wohl der Stadt gehören, so ungepflegt und überwuchert es war. Andererseits bot es dadurch eine hervorragende Sichtdeckung. Die beiden liefen geduckt hinter einigen Villen entlang, bis sie die Straße wieder erreichten. Dann sahen sie sich an.


  „Was jetzt?”


  „Jetzt kaufen wir uns Condano”, sagte Dorian. „Hoffentlich ist uns die Rothaarige nicht zuvorgekommen. “


  „Er wird sich bei Gefahr in den Park zurückgezogen haben. Da gibt es genügend Möglichkeiten, sich zu verstecken.”


  „Allerdings auch vor uns”, gab Dorian zu bedenken.


  Nach nicht ganz zehn Minuten hatten sie den Arno überquert und näherten sich dem Vittorio- Veneto-Platz. Aber da war von Condano nichts zu sehen. Auch im Park nicht. Als sie nach einer halben Stunde getrennter Suche wieder am Platz eintrafen, zuckte Coco Zamis die Schultern.


  „Es hat hier einen Zwischenfall gegeben”, sagte sie. „Eine rothaarige Frau ist von einem Mann niedergeschlagen worden, auf den Condanos Beschreibung paßt. Die Carabinieri waren da. Sie fahnden jetzt nach Condano.”


  „Woher hast du das Wissen aufgeschnappt?” „Ich habe mich mit einem Zeugen unterhalten”, sagte die abtrünnige Hexe.


  „Und was machen wir jetzt?” fragte Dorian. Florenz war eine zu große Stadt, um darin jemanden zu finden, der unbedingt untertauchen wollte.


  Coco öffnete die Faust. Ein paar winzige Glassplitter waren zu sehen.


  „Der Kristall?” stieß Dorian hervor.


  „Eine magische Kugel”, sagte Coco. „Sie wurde zerstört. Ich bin sicher, daß sie der rothaarigen Dämonin gehörte. Jetzt paß mal auf… die Rothaarige wird eine kleine Überraschung erleben…”


  Sie begann mit einer Beschwörung, bei der ihr die Kugelsplitter sehr von Nutzen waren. Dorian konnte sich allerdings nicht vorstellen, was Coco tat. Plötzlich lächelte sie.


  „Du mußt mich führen”, sagte sie. „Ich bin blind.”


  „Was soll das heißen?” fragte Dorian erschrocken.


  Die Hexe lächelte immer noch.


  „Hier, wo ich stehe, bin ich blind”, sagte sie. „Ich sehe nichts mehr. Dafür sehe ich aber das, was die Rothaarige sieht. Ich blicke durch ihre Augen. Da ist eine kleine Straße… eine Kirche…hm… sie weicht der Kirche aus. Dorian, der Stadtplan… versuche etwas mit den Straßennamen anzufangen. Und dann führe mich hinter der Dämonin her. Vielleicht erreichen wir sie rechtzeitig, bevor sie Condano findet. Denn sie ist hinter ihm her.”
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  Gaby Reuter spürte das bösartige Prickeln über ihren ganzen Körper kriechen, während sie das Grundstück erreichte. Der große Maserati stoppte abrupt. Der oder die Insassen hatten bemerkt, daß da jemand kam.


  Gaby blieb stehen. Sie nahm die großkalibrige Pistole zur Hand und entsicherte sie. Die vier Türen des schwarzen Wagens wurden gleichzeitig geöffnet.


  Wie im Film, dachte Gaby erschrocken. Sie hatte damit gerechnet, einen der Dämonen nach dem anderen erledigen zu können. Hier stiegen aber vier gleichzeitig aus und machten Front gegen sie, drei Männer und eine Frau.


  Sie waren Zardonis. Gaby erkannte zwei von ihnen wieder, die bei der Erweckung auf der Toteninsel dabei gewesen waren.


  Sie zielte auf den Fahrer der Limousine und schoß. Der Einschlag des Projektils warf den Mann gegen die Wagentür und ließ ihn mit einem röchelnden Schrei zu Boden sinken. Im gleichen Moment veränderten die drei anderen sich. Sie wurden grau und knochig. Die Frau machte eine werfende Handbewegung.


  Gabi schoß im gleichen Moment. Aber der Schuß verfehlte das Ziel. Etwas packte Gaby und schleuderte sie rücklings zu Boden. Aus dem Nichts entstand ein flirrendes Netz, in das das blonde Mädchen eingehüllt wurde. Vergeblich versuchte Gaby sich zu befreien. Aber es gelang ihr nicht. Das Netz war wie das einer Spinne. Je heftiger sie zappelte, desto fester klebte es an ihr. Sie schaffte es gerade noch, die Pistole noch einige Male abzufeuern. Sie jagte den Inhalt des gesamten Magazins in den Körper eines grauen Dämons, der sich ihr näherte. Der Dämon wurde von den Schüssen gestoppt, ruderte wild mit den Armen und drehte sich einige Male um seine Längsachse. Dabei glühte er von innen heraus auf, wurde durchsichtig und löste sich auf. Seine Kleidung fiel zu Boden. Klick! machte es. Das Magazin mit den Weihwassergeschossen war leer.


  Der Fahrer des Wagens raffte sich wieder auf. Er preßte eine Hand auf die Schußwunde. Das eine Projektil hatte ihn nicht getötet. Das Weihwasser, das jetzt in seinem Körper brannte, behinderte ihn zwar, aber jetzt wußte Gaby, daß diese Dämonen viel stärker waren, als sie geglaubt hatte. Den einen hatte sie nur töten können, weil sie das ganze Magazin auf ihn leerschoß.


  Die Frau bückte sich über das Netz und entwand Gaby Reuter die leergeschossene Pistole. „Interessant”, sagte sie. „Und ein Glück, daß diese Närrin einen Schalldämpfer benutzt hat. Sonst wäre jetzt die ganze Nachbarschaft rebellisch.”


  „Schafft sie ins Haus”, ächzte der Angeschossene. „Micaela, du mußt meine Verletzung besprechen. Ich halte die Schmerzen nicht mehr lange aus.”


  „Schon gut, Rico. Tonio wird den Wagen in die Garage fahren. Ennio, du faßt mit an.” Zu zweit trugen sie Gaby Reuter auf die Villa zu.


  Verzweiflung packte das Mädchen. Erneut war sie in die Hände der Dämonen gefallen! Was würden diese jetzt mit ihr tun? Sie töten? Foltern? Oder gar noch Schlimmeres mit ihr anstellen, etwas, das sie sich mit ihrer menschlichen Phantasie überhaupt nicht vorstellen konnte?


  Sie stöhnte verzweifelt vor sich hin. Diesmal, ahnte sie, würde es keine Coco Zamis und keinen Dorian Hunter geben, die sie im letzten Moment retteten…
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  Condano erreichte die Tür, hinter der Luigi, der Fuchs, verschwunden war. Ein wenig ratlos stand er davor. Die Tür war verschlossen. Der Griff ließ sich nicht drehen. Einen Anklopfer gab es nicht, aber Condano sah ein Kästchen mit einer Reihe erhabener Knöpfe. Dahinter standen Namen in eigenartig kantigen Buchstaben.


  Er berührte den untersten Knopf. Er schreckte zusammen, als er ein gedämpftes Surren vernahm, und wich unwillkürlich ein paar Schritte zurück. Augenblicke später wurde die Tür von drinnen geöffnet. Condano sah einen vierschrötigen Mann, und dahinter den Fremden mit dem weißen Stäbchen im Mund. Das Ende des Stäbchens glühte!


  „Was - wer sind Sie?” fragte der Vierschrötige verblüfft.


  „Das ist der Kerl!” schrie Luigi im Hintergrund und wollte das Hasenpanier ergreifen, durch den Hinterausgang. Condanos Hände schossen vor, ergriffen den Vierschrötigen und beförderten ihn durch den Vordereingang an Condano vorbei nach draußen. Der Mann stürzte über den Gehsteig auf die Straße. Einer der vierrädigen pferdelosen Wagen bremste aufkreischend. Da war Condano schon drinnen.


  Luigi grabschte noch nach dem Kristall, der auf dem Tisch lag, und strebte einer hinter einem Vorhang liegenden Tür zu. Condano war im nächsten Moment bei ihm, riß ihn zurück. Luigi wirbelte herum und knallte Condano den Kristall gegen die Stirn, daß der Magier am hellen Tag Sterne sah. Aber er reagierte schnell. Sein Knie kam hoch, traf Luigi, der sich aufschreiend zusammenkrümmte und dabei mit dem Kinn gegen Condanos Faust lief.


  Von draußen kam der Vierschrötige wieder herein. Ein Messer schwirrte durch die Luft. Condano machte einen raschen Schritt zur Seite. Das Messer traf Luigi, der gerade von dem Kinnhaken wieder aufgerichtet worden war. Luigi kippte nach hinten durch die Vorhangtür weg. Condano griff reaktionsschnell zu und entriß der Hand des sterbenden Diebes den Kristall.


  Der Vierschrötige fluchte.


  Condano hielt das für unfein und griff ihn an. Nicht mit den Fäusten, sondern mit dem Tisch, den er hochriß und gegen den Vierschrötigen schleuderte. Das hielten beide nicht aus. Der Mann ging zu Boden und der Tisch zu Bruch. Condano sprang über den Benommenen und die Trümmer hinweg nach draußen auf die Straße. Ein Blick nach rechts, einer nach links - Condano begann zu laufen. Den Zeitkristall hielt er fest umklammert. Das Ding war seine Lebensversicherung. Jetzt mußte er einen ruhigen Platz finden, an dem er die Reise in die Vergangenheit einleiten konnte - in seine Vergangenheit, nicht in die des Asmodi II.


  Condano schlug Haken durch Seitenstraßen, rempelte ein paar Leute zur Seite, stieß einen Abfalleimer um, dessen Inhalt sich über die gesamte Straße verteilte, und tauchte in Hinterhöfen unter.


  Erst nach längerer Zeit fand er Ruhe.


  Tief atmete er durch.


  Jetzt konnte er es versuchen. Jede Sekunde zählte. Er war sicher, daß die rothaarige Dämonin ihn irgendwie verfolgen würde. Er mußte in der Vergangenheit verschwunden sein, ehe sie ihn erreichte.


  Er überlegte. Brauchte er Hilfsmittel? Er versuchte sich zu erinnern, wie er damals vorgegangen war, in seinem ersten Leben. Dann schüttelte er den Kopf. Da gab es eine Beschwörungsformel, die er anwenden mußte. Er legte den Zeitkristall in den Sand des Hinterhofs, zeichnete Kreise, Symbole und Sterne und begann mit der Beschwörung.


  Der Zeitkristall veränderte seine Farbe. Er funkelte jetzt nicht mehr weißlich, sondern eher gelb. Condano wußte, daß seine Beschwörung funktionierte. Er sprach die Formeln weiter. Der Kristall würde jetzt alle Farben des Regenbogenspektrums durchlaufen, und wenn er die letzte Farbe aufwies, würde der Sturz in die Vergangenheit erfolgen.


  Das Gelb wurde intensiver, und eine ganz schwache Spur von Orange war bereits zu erkennen…
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  Die Dämonin merkte, daß sie beobachtet wurde. Aber sie glaubte, daß einer der Zardonis dahintersteckte, der sich vom Erfolg ihrer Aktion überzeugen, oder der notfalls eingreifen können wollte. Deshalb verzichtete sie darauf, sich abzuschirmen. Es hätte auch zusätzlich Zeit gekostet. Sie ärgerte sich, daß sie ihre Kugel nicht mehr besaß. Damit hätte sie sich kurz mit Ettore oder einem der vielleicht inzwischen anderen eingetroffenen Zardonis in Verbindung setzen können. Aber so war es auch egal. Wichtig war nur, daß sie Condano rechtzeitig fand.


  Und den Kristalldieb.


  Sie fand die offenstehende Tür zu dem winzigen Lädchen in einer umgebauten Parterre-Wohnung, aber Condano war nicht hier. Dafür gab es einen toten Dieb und einen vierschrötigen Mann, der in der rothaarigen Dämonin eine willkommene Abwechslung im Alltagstrott sah. Bloß spielte sie nicht mit. Sie versetzte ihn in einen langanhaltenden Dämmerschlaf.


  Das half ihr aber nicht weiter. Wohin Condano sich gewandt hatte, konnte ihr der Verzauberte nicht sagen, und sie war auch nicht in der Lage, weitere Spuren aufzunehmen.


  Denn sie konnte nur Luigi aufspüren - der tot vor ihr lag.


  Sie mußte aufs Geratewohl die Umgebung absuchen. Das konnte dauern. Sie ärgerte sich, daß sie einen Alleingang unternommen hatte. Zu mehreren hätten sie sich aufteilen können. Wahrscheinlich verbarg sich Condano irgendwo in der Nähe in einem der Hinterhöfe. Die Dämonin begann mit ihrer Suche. Mühselig mußte sie jede Straße durchstreifen. Sie hoffte, daß sie Condano rechtzeitig fand, ehe dieser den Zeitkristall für sich selbst verwandte.
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  Coco Zamis sah durch die Augen der Dämonin, und sie erkannte im gleichen Moment wie Angelina, daß die Spur verloren war. Sie löste den Kontakt behutsam und sah Dorian an. Mit wenigen Worten berichtete sie ihm, was Angelina in Erfahrung gebracht hatte und was die Dämonin jetzt tat. „Wir sind nahe dran”, sagte sie. „Wir sollten uns trennen. Zu zweit finden wir Condano eher als allein. Die Chancen verdoppeln sich. Vielleicht können wir der Dämonin noch ein Schnippchen schlagen.”


  Dorian nickte.


  Sie hatten sich beide den Stadtplan einigermaßen eingeprägt und wußten, wie sie sich in dem betreffenden Gebiet zurechtfinden konnten. Sie trennten sich voneinander. Coco versetzte sich in den schnelleren Zeitablauf. Auf diese Weise konnte sie ein weitaus größeres Gebiet absuchen und wurde vielleicht am schnellsten fündig.


  Für Dorian lief die Zeit normal weiter. Er konnte Coco nicht mehr sehen, die für seine Augen zu schnell geworden war. Coco dagegen kam es vor, als sei Dorian zu einer Statue erstarrt.


  Sie verschwand in den Seitengassen.


  Sie hatten sich rasch verständigt, wer welchen Bereich abzusuchen hatte. Dorian legte Tempo vor.


  Er hoffte, daß er den Magier fand, bevor dieser den Zeitkristall einsetzen konnte oder bevor die Dämonin ihn fand.


  Plötzlich tauchte Coco wieder vor ihm auf. Sie war erschöpft.


  „Ich habe sie”, stieß sie atemlos hervor. „Beide. Condano sitzt in einem Hinterhof und experimentiert mit dem Kristall, und die Rothaarige ist nicht mehr weit von ihm entfernt.”


  „Warum hast du nicht zugepackt?” keuchte Dorian erregt.


  „Ich konnte es nicht mehr. Ich war zu geschwächt. Ich war zu lange im schnelleren Zeitablauf. Meine Kräfte sind verbraucht.” Sie beschrieb Dorian den Weg. Der Dämonenkiller nickte verstehend. Cocos Kräfte waren nicht unerschöpflich. Sie konnte sich in ihrem Zustand nicht auf einen Kampf einlassen. Dorian rannte los. Es war ihm egal, ob Passanten auf ihn aufmerksam wurden. Er mußte Condano rechtzeitig erreichen!


  Plötzlich sah er ihn. Der Kristall schwebte vor Condano und funkelte dunkelblau, ging immer mehr ins Violette. Dorian ahnte mehr, als er es wußte, daß der entscheidende Zeitpunkt unmittelbar bevorstand.


  „Condano!” schrie er.


  Das Vernünftigste wäre es gewesen, den Wiedererweckten niederzuschießen oder wenigstens den Zeitkristall mit einem gezielten Schuß zu zerstören. Aber Dorian schreckte davor zurück.


  „Condano! Halt!”


  Der Magier reagierte nicht. Er wurde durchscheinend, zusammen mit dem Kristall. Dorian sprang wie ein Verzweifelter und erreichte Condano, warf sich auf ihn. Im gleichen Moment spürte er Schwerelosigkeit und graues Nichts um sich herum. Er fühlte den Magier zwischen seinen zupackenden Fäusten, sonst nichts.


  Die Welt war erloschen.


  Sie trieben in die Vergangenheit. In eine Zeit, die Dorian mit höchster Wahrscheinlichkeit fremd war… und diese Zeit wollte Condano verändern!


  Eine schwarze Wand tauchte im grauen Nichts auf, raste blitzschnell heran, direkt auf die beiden Männer zu. Und dann tauchten sie in dieser schwarzen Wand ein, und das Denken erlosch.
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  Micaela Zardoni kümmerte sich um Rico Zardonis Verletzung. Aber sie konnte die durch das Weihwasser entstandene Wunde nicht völlig schließen. Ricos Schmerzen blieben - und machten ihn wütend, jähzornig. Er war nicht mehr völlig Herr seiner Entscheidungen. Unter anderen Umständen hätte er, die personifizierte Vorsicht, das Unternehmen Vergangenheit einfach abgeblasen. Er hatte schon von Anfang an immer wieder seine Bedenken vorgetragen. Jetzt, als neues Oberhaupt der Zardoni-Sippe, hätte er es stoppen können.


  Doch der Zustand, in dem er sich jetzt befand, ließ ihn seine bisherige Vorsicht vergessen. Er schickte Ennio aus, Angelina zu unterstützen. Dann starrte er das blonde Mädchen an, das ihm die Verletzung beigebracht hatte.


  „Du wieder”, zischte er. „Du hättest verschwinden sollen. Du hättest froh sein sollen, daß du so davonkamst. Aber du bist zurückgekehrt. Kleine Närrin… was hast du dir davon versprochen? Rache?”


  Er lachte höhnisch.


  „Manchmal ist es besser, auf Rache zu verzichten. Aber du wolltest es nicht anders.”


  „Was habt ihr mit mir vor”, keuchte sie. Immer noch war es ihr unmöglich, sich aus dem magischen Netz zu befreien. „Wollt ihr mich umbringen?”


  „Nein”, sagte Rico Zardoni zu seiner Überraschung. Auch die Dämonin Micaela hob überrascht die Brauen.


  „Ich habe etwas anderes mit ihr vor”, sagte Rico. „Sie wird uns einen gefährlichen Gegner vom Halse halten. Wir werden sie zu unserer Waffe machen. Sie wird Dorian Hunter töten.”


  Micaela und Tonio schüttelten die Köpfe. „Das Mädchen ist zu tölpelhaft. Hunter wird sie durchschauen und zurückschlagen - schneller und präziser als sie.”


  „Er ist ein Mensch. Er hat Skrupel, auf andere Menschen zu schießen, vor allem solche, die er kennt. Ich sehe da keine Gefahr.”


  „Und wenn sie versagt?”


  „Ist das unser Problem?” fragte Rico. „Es wird nicht mehr lange dauern, bis Angelina Condano erwischt, dann verändern wir mit einem Schlag alles. Wir eröffnen uns ungeahnte Chancen. Aber für dieses Mädchen ist es die beste Bestrafung, daß sie den Mann töten muß, der sie in Venedig rettete.” Er lachte böse.


  „Nein”, keuchte Gaby Reuter.


  „Doch”, grinste der Dämon. Er beugte sich über sie. „Ja, wehre dich nur… mobilisiere alle deine Kräfte… um so besser kann ich dich mit deinen eigenen Waffen schlagen. Du bist erfüllt von grenzenlosem Haß gegen uns Zardonis, nicht wahr? Was ist einfacher, als diesen Haß in eine andere Richtung zu steuern? Gegen Dorian Hunter?”


  Gaby wand sich in der magischen Fesselung. Rico lachte höhnisch. Er berührte ihre Schläfen mit den Fingerspitzen, und er malte unsichtbare Zeichen auf Gabys Stirn. Sie schrie, versuchte ihn anzuspeien, ihren Körper gegen ihn hochzuschnellen. Aber je mehr sie sich wehrte, desto enger zogen sich die klebrigen Maschen, und je größer ihr Haß auf die Zardonis wurde, desto mehr Kraft konnte Rico lenken.


  Ein anderes Bild tauchte in Gaby auf. Da war dieser Dorian Hunter.


  Eigentlich war doch Hunter schuld! Warum hatte er sich in das Geschehen gemischt? Und wenn schon, warum nicht richtig? Er hätte sie doch aus Venedig fortbringen können, sie schützen können! Er war doch Dämonenjäger! Aber er hatte sie in die Falle geraten lassen. Womöglich war sie noch Lockvogel für ihn gewesen, Köder!


  Hunter trug die Schuld.


  Wenn jemand sterben mußte, dann er. Es war alles so einfach. Alles andere wurde einfach ausgelöscht.


  Töte Dorian Hunter!


  „Ja”, keuchte sie. „Ja… ich bringe ihn um, diesen räudigen Hund…”


  Irgendwann später löste sich das Netz auf. Gaby Reuter konnte sich wieder frei bewegen.


  Dorian Hunter war ihr Ziel. Er mußte sterben. Von den Dämonen nahm sie keine Notiz mehr. Sie hatte sogar vergessen, daß es die Zardonis gab. In der Villa bewegte sie sich wie im Traum. Wer ihr die Pistole wieder in die Hand drückte, wußte sie nicht. Sie sah nur Schatten, mit denen sie nichts anzufangen wußte.


  Sie prüfte die Waffe. Das Magazin war mit normalen Geschossen geladen. Der Schalldämpfer war nach wie vor aufgeschraubt. Das war das Werkzeug, mit dem sie Dorian Hunter beseitigen würde. Wie eine Schlafwandlerin verließ sie die Villa. Der magische Schirm hinderte sie diesmal nicht daran. Sie wußte noch nicht, wo und wie sie Dorian Hunter finden sollte, aber irgendwann würde sie auf ihn treffen. Und dann rettete ihn nichts mehr.
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  Angelina kam zu spät. Sie hörte noch jemanden rufen: „Condano, halt!” Und da wußte sie, daß außer ihr noch jemand hinter dem Magier her war. Aber das half ihr jetzt nichts mehr.


  Sie spürte noch, wo Condano gewesen war, sie sah die magischen Zeichen im Sand. Bitterkeit fraß sich in ihr fest. Sie war zu spät gekommen, um ein paar Sekunden nur! Der Magier war bereits in die Vergangenheit gerast!


  Und mit ihr wahrscheinlich der andere Sucher! Denn von ihm gab es in diesem Hinterhof keine Spur. Es gab auch keinen anderen Zugang. Nur brüchige Mauern und blinde Fenster ohne Gardinen hinter den Rückfassaden leerstehender Häuser.


  Damit war alles verloren. Condano würde die Vergangenheit zu seinen Gunsten verändern. Angelina hoffte, daß er nicht so närrisch war, seine eigene Ermordung verhindern zu wollen. Denn das würde ein Zeitparadoxon höchsten Grades auslösen. Verhinderte er die Ermordung, war er damals also nicht gestorben und konnte in der Vergangenheit folglich auch nicht wieder erweckt werden. Somit konnte er auch nicht in die Vergangenheit zurückkehren, um seine Ermordung zu verhindern; er wurde somit ermordet. Das aber führte wiederum zu seiner Erweckung in der Vergangenheit… Von den Nebeneffekten einmal ganz abgesehen. Vielleicht würde die menschliche Geschichte neu geschrieben werden müssen.


  Was Vittorio geplant hatte, war nicht weniger tiefgreifend, aber durchdachter. Das ehemalige Oberhaupt der Zardoni-Sippe hatte lange Zeit zum Überlegen gehabt und alle Eventualitäten durchgerechnet. Aber Condano hatte einfach nicht die Zeit, sich die Folgen seines Tuns genau zu überlegen. Er handelte einfach in einer Kurzschlußreaktion.


  Angelina ballte die Fäuste. Es gab jetzt keine Möglichkeit mehr, Condano aufzuhalten. Sie mußten abwarten. Vielleicht wurde in diesem Augenblick bereits die Zeit verändert. Eine bange Frage stieg in der Dämonin auf: Würden sie die Veränderungen überhaupt bemerken? Oder würde es ein gleitender Übergang sein, der ihnen allen eine andere Erinnerung, ein anderes Leben verschaffte? Würde die „neue” Zeit nicht für sie ganz normal und selbstverständlich sein?


  Vielleicht war bereits alles ganz anders geworden?


  Sie zuckte mit den Schultern. Es blieb ihr nichts anderes übrig, als sich damit abzufinden und das Beste aus der Situation zu machen. Das große Projekt war so gut wie gescheitert. Die Dämonin wandte sich um, um den Hinterhof zu verlassen.


  Da sah sie eine schwarzhaarige junge Frau.


  Die abtrünnige Hexe Coco Zamis!


  Angelina griff sofort an.
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  Dorian erwachte. Ein seltsames, verwaschenes Dämmerlicht umgab ihn. Er befand sich unter freiem Himmel, und es war kühl. Die Umrisse von kahlen Bäumen wirkten verschwommen wie im Nebel. Aber es war kein Nebel. Das, was hier über der Landschaft lag, war etwas anderes, Unheimliches. Der Dämonenkiller versuchte sich aufzurichten. Da stellte er fest, daß er gefesselt war. Er konnte sich nicht bewegen. Condano mußte vor ihm aus der Bewußtlosigkeit gekommen sein und hatte sich seines Verfolgers angenommen. Dorian wunderte sich, daß Condano ihn nicht umgebracht hatte. Aber vielleicht hatte der seltsame Magier ebenfalls Skrupel… ?


  „Condano?” fragte Dorian halblaut.


  Niemand antwortete ihm.


  Etwas stimmte nicht. Es konnte weder Abend noch Morgen sein, denn die Lichtverhältnisse veränderten sich nicht, auch nicht nach einer guten Stunde nach Dorians Schätzung. Immer wieder versuchte der Dämonenkiller, seine Fesseln zu lösen. Er schien allein hier in dem unbekannten Gelände zu sein. Kein Geräusch war zu hören, keine Tierstimmen, nichts. Und es war windstill.


  Die Zeit schien erstarrt zu sein.


  War dies vielleicht eine Folge von Condanos Zeitveränderung? Hatte der Magier schon zugeschlagen?


  Dorian hoffte, daß es nicht so war.


  Er schaffte es nach geraumer Zeit, die Fesseln ein wenig zu lockern. In seiner Nähe lag ein größerer Stein mit scharfen Kanten. Jetzt, da Dorian sich ein wenig bewegen konnte, robbte er mühsam wie eine Raupe zu dem Stein hinüber. Es dauerte gut eine halbe Stunde, bis er die drei Meter zurückgelegt und sich in Position gebracht hatte, daß er mit ebenso mühevollen Bewegungen anfangen konnte, die Fesseln an der scharfen Steinkante durchzuwetzen.


  Für die Handfesseln brauchte er wieder über eine Stunde.


  Die Lichtverhältnisse hatten sich immer noch nicht verändert. Da war immer noch das diffuse Grau über der Landschaft. Und wenn nicht das Geräusch von Fesseln gegen Stein und Dorians eigener Atem zu hören gewesen wäre, hätte er geglaubt, taub geworden zu sein.


  Endlich hatte er die Hände frei. Jetzt fiel es ihm leichter, die anderen Fesseln zu lösen. Er erhob sich. Er sah weites, leicht hügeliges Land, einen großen See - und Wald. Im Hintergrund mochten Berge sein, aber das war nicht mehr eindeutig zu bestimmen.


  Dorian griff zur Gürteltasche, in der er seine magischen Hilfsmittel untergebracht hatte. Die Tasche war leer. Auch die Pyrophoritpistole fehlte. Nur die gnostische Gemme hing noch um seinen Hals, wahrscheinlich, weil Condano sie nicht hatte berühren können oder ihr keine Bedeutung zumaß - und da war auch der zusammengeschobene Kommandostab. Condano hatte ihn wahrscheinlich für eine Pfeife gehalten.


  Dorian drehte sich langsam um.


  Da sah er etwas Dunkles, Großes. Ein Gebäude?


  Er lief darauf zu.


  Das Gebäude war weiter entfernt, als es den Anschein hatte. Der graue Nicht-Nebel verzerrte alles, auch die Entfernungen. Nach einer Weile wurde Dorian langsamer. Er wußte nicht, was ihn bei diesem Gebäude erwartete.


  Da sah er die Fußspuren. Sie führten geradewegs auf das Gebäude zu. Hier schien Condano gegangen zu sein. Der Glas-Magier schien genau zu wissen, was er hier wollte.


  Da wurde Dorian noch vorsichtiger. Er schlich sich förmlich an das Bauwerk heran. Zu seiner Erleichterung hatte es nur an zwei Seiten Fenster. Es war eine halb zerfallene Burgruine, aber merkwürdig klein.


  Dorian hatte ein Bauwerk in dieser Form noch nie zuvor gesehen. In der neblig grauen Landschaft wirkte es bedrohlich und gespenstisch.


  Schließlich erreichte Dorian eine Außenmauer. Er berührte sie. Seine Finger drangen in das bröckelige Mauerwerk ein. Es war in Auflösung begriffen. Etwas Ähnliches hatte er nur einmal in einem Ausgrabungsgelände gesehen, wo zerfallene Bauwerke der Antike restauriert wurden. Da war der Marmor ebenfalls so brüchig gewesen, daß man mit dem Finger Löcher hineinstechen konnte. Die Luftverunreinigungen, die die Menschheit ständig produzierte, trugen die Schuld an diesem Auflösungsprozeß. Manchmal fragte sich Dorian, ob die Menschen nicht besser beraten wären, sich von der Technik ab- und der Magie zuzuwenden. Aber das waren müßige Gedanken. Aus der einmal eingeschlagenen Richtung gab es kein Zurück - wenigstens nicht in den nächsten drei, vier Jahrhunderten.


  Dorian huschte an der Mauer entlang und fand einen Durchbruch. Aber er betrat den Innenhof der Burg nicht.


  Er sah Condano.


  Der Magier hockte mitten im Burghof, die Beine untergeschlagen. Dorian spürte, daß ein Bann über ihm lag. Jemand hatte Condano zur Apathie verdammt. Condano registrierte nicht, was in seiner Umgebung vorging. Er sah direkt zu dem Mauerdurchbruch, hinter dem Dorian stand, aber er erkannte Dorian nicht. Er sah ihn wahrscheinlich nicht einmal.


  Dennoch machte Dorian nicht den Fehler, zu Condano zu gehen, um ihm den Zeitkristall abzunehmen. Erstens würde ihm das nichts nützen, weil er nicht wußte, wie der Kristall zu benutzen war, und zweitens störte ihn etwas an Condano. Etwas stimmte nicht. Aber Dorian konnte nicht erkennen, was es war.


  Plötzlich sah er Bewegung.


  Zwei düstere Gestalten, von schwarzen Mänteln umweht, betraten den Burghof. Dorian zuckte zusammen. Einen der beiden Dämonen kannte er.


  Es war - Asmodi…
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  Coco war immer noch erschöpft. So schnell konnte sie sich von den Anstrengungen des schnelleren Zeitablaufes nicht erholen. Für die nächsten Stunden, vielleicht Tage war sie nicht mehr voll einsatzfähig. Langsam folgte sie Dorian, der in die angegebene Richtung gelaufen war.


  Sie wünschte sich, daß noch ein paar andere Mitglieder der Dämonenkiller-Crew hier wären. Unga vielleicht, oder Abi Flindt. Aber die anderen waren entweder im Castillo Basajaun oder irgendwo sonst in der Welt unterwegs. Bis sie hier eintrafen, vielleicht mit Ausnahme von Unga, der über einen Kommandostab verfügte und von Island aus über die Magnetfelder reisen konnte, würde zu viel Zeit vergehen. Sie mußten es jetzt allein schaffen, Dorian und sie.


  Sie hoffte, daß Dorian den Magier noch erreicht hatte, bevor er mit dem Zeitkristall verschwand. Sie selbst hatte es nicht auf einen Kampf mit Condano ankommen lassen können. Sie war da schon zu geschwächt gewesen. Und sie hatte auch nicht im schnelleren Zeitablauf dem Magier den Kristall einfach abnehmen können. Der Kristall war bereits in die Beschwörung eingebunden, und Coco wollte nicht riskieren, daß halb Florenz in einer magischen Entladung verdampfte, wenn diese Beschwörung gestört wurde. Hier wurde mit unvorstellbaren Energien gespielt, die den Schöpfungsgewalten Konkurrenz machen wollten.


  Und da war auch noch irgendwo die rothaarige Dämonin. Sie mußte auch schon recht nah dran sein. Plötzlich sah Coco sie. Die Rothaarige kam aus dem Hinterhof, in dem Condano und Dorian sein mußten.


  Sie entdeckten sich gegenseitig gleichzeitig.


  Und die Dämonin griff sofort an. Sie formte einen Bann. Coco war zu geschwächt, um etwas dagegensetzen zu können. Sie versuchte, im schnelleren Zeitablauf zu verschwinden, aber sie schaffte es nicht mehr. Glühende Lava floß durch ihre Adern. Coco schrie auf. Sie konnte sich nicht mehr bewegen. Starr mußte sie zusehen, wie die Rothaarige herankam. Das Gesicht der schönen Dämonin war ausdruckslos.


  „Die letzte Zamis”, murmelte die Rote. „Haben wir dich also endlich wieder. Ich denke, die anderen werden sich darüber freuen.”


  „Wollt ihr mich töten?” preßte Coco hervor.


  „Das wird Rico entscheiden. Vielleicht gibst du eine gute Geisel ab, wenn wir dir deine Fähigkeiten genommen haben.” Sie umfaßte Cocos Arme.


  Explosionsartig breitete sich ein noch intensiveres Stechen von den Berührungspunkten her durch Cocos gesamten Körper aus. Sie verlor die Besinnung.


  Als sie wieder erwachte, lag sie in einem geschlossenen Raum.
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  Die Begegnung mit Asmodi war für Dorian ein Schock, obgleich er damit hatte rechnen müssen. Er hatte Asmodi selbst getötet, von Olivaro unterstützt. Und jetzt und hier lebte Asmodi wieder… oder noch! Dorian entsann sich, daß er sich gut zweihundert Jahre in der Vergangenheit befand. Kurz fragte er sich, als wer er in dieser Zeit selbst gelebt hatte. Er konnte sich nicht daran erinnern. War er möglicherweise gar der andere, der neben Asmodi her schritt?


  Er schüttelte den Kopf. Nein, denn dann hätte ein Erinnerungsschock an jenes frühere Leben eingesetzt.


  Er kannte den anderen nicht, der sein Gesicht hinter einer schwarzen Stoffmaske verbarg. Ein gedrungener, muskelbepackter Körper, in braunes festes Leder gekleidet. An einem breiten Gürtel hing eine schwere Axt in einer Lederschlaufe. Die Axt besaß eine breite, gebogene Schneide, die dunkelrot schimmerte.


  Die beiden Dämonen blieben neben Condano stehen.


  Dorian fragte sich, warum der Magier sie nicht wahrnahm. Griff hier das Schicksal selbst ein? War er einfach nicht in der Lage, seine Ermordung zu verhindern? Denn so, wie es aussah, würde er gleich getötet werden.


  Wind kam auf und bauschte die schwarzen Mäntel der beiden Dämonen auf. Asmodi hob die Hand. „Er ist gelähmt”, sagte er. „Der Zauber wirkt. Dieser Narr… aber da ist noch etwas. Ich spüre jemanden in der Nähe.”


  „Niemand kann die Ruine betreten außer Condano und uns”, sagte der Dämon mit der Henkersmaske. „Und selbst wenn - wer sollte es tun? Er hat keine Freunde. Er ist eine Bedrohung für alle. Und es ist am besten, wenn wir diese Bedrohung tilgen.”


  „Deshalb sind wir hier”, sagte Asmodi.


  Der Maskierte löste die Axt aus der Schlaufe. Er drückte auf einen Hebel. Der Schaft fuhr ein federgetriebenes Verlängerungsstück aus, bis er doppelt so lang war wie zuvor. Der Dämon wog das Henkersbeil in den Händen.


  Dorian schob sich in den Mauerdurchbruch. Die Dämonen sahen in die andere Richtung. Vielleicht konnte er Condano helfen! Ohne den Magier kam er nicht wieder in seine eigene Zeit zurück. Aber wenn Asmodi ihn hier töten ließ, war alles verloren.


  Dorian stieß gegen eine unsichtbare Barriere. Der Dämonenhenker hatte recht. Die unsichtbare Sperre, von der Dorian nicht einmal etwas geahnt hatte, war nicht zu durchdringen.


  Der Dämonenkiller murmelte eine Verwünschung. Er war ratlos. Er konnte Condano nicht helfen! Der Henker holte jetzt mit dem Beil aus. Er würde dem hockenden Condano in einer waagerechten Schlagbewegung den Kopf abtrennen. Irgendwie war Condano gelähmt worden. Vielleicht war er in die Falle getappt, die für den Original-Condano dieser Zeit errichtet worden war.


  Das ist es! durchzuckte es Dorian jäh. Das ist die einzige Möglichkeit, das Geschehene nachträglich zu verändern, ohne ein Zeitparadoxon zu schaffen: der Original-Condano lebt weiter, getarnt, unter einem anderen Namen, während der aus der Zukunft sich opfert, sich an seiner Stelle hinrichten läßt…


  Und damit konnte Dorian vielleicht doch wieder in seine Zeit zurückkehren. Er mußte den Ur- Condano auf irgendeine Weise dazu bringen…


  Das Beil pfiff heran.


  Und verfehlte Condano.


  Der Henker zuckte heftig zusammen. Er ließ das Beil fallen und griff sich an die Schläfen. Er schrie laut auf. Auch Asmodi zeigte alle Anzeichen größten Unbehagens. Er wich unwillkürlich zurück. „Nein”, keuchte er. „Das… nicht…”


  Schauriges Gelächter hallte durch den Burghof. Das Gelächter eines Irren!


  Da war noch ein Mann. Nicht Dorian hatte Asmodi gefühlt, sondern diesen anderen. Und der zeigte sich jetzt, kam aus der Ruine in den Hof. Seine Faust umklammerte einen funkelnden Kristall. Condano…


  Und er war wahnsinnig…


  „Fort!” keuchte der Henker, „ich ertrage es nicht! Fort!”


  Asmodi griff nach ihm. Eine Feuerkugel blähte sich um die beiden Dämonen auf. Als sie erlosch, waren sie verschwunden. Sie hatten die Flucht ergriffen. Und mitten im Burghof stand der Wahnsinnige. Er lachte immer noch. Dorian lief ein kalter Schauer über den Rücken.


  Die Barriere zerbrach. Der Bann fiel von dem sitzenden Condano. Der hob den Kopf, sah sich um und schnellte dann hoch.


  Seine Hand zuckte zum Gürtel. Ein Stilett blitzte auf. Der Ur-Condano schleuderte es gegen seinen Doppelgänger!


  Unwillkürlich stöhnte Dorian auf. War jetzt doch noch alles verloren?
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  Coco fühlte sich noch schwächer als vorher. Sie konnte sich nur mühsam bewegen. Sie erkannte eine Unmenge von Bannzeichen an den Wänden, an der Decke, auf dem Fußboden, an Tür und Fenster. Die Magie war höchst wirkungsvoll. Coco konnte den Raum auf keinen Fall verlassen. Zudem entzogen ihr die Zeichen Kraft. Sie würde sich also auch nicht erholen können.


  Sie hatte keine Chance, aus diesem Gefängnis zu entrinnen. Es war sicherer, als wenn man sie mit eisernen Ketten festgeschmiedet hätte.


  Die Hexe fragte sich, was die Zardonis mit ihr vorhatten. Wollten sie sich an ihr rächen, weil sie die Erweckung auf der Toteninsel von Venedig so nachhaltig gestört hatte? Oder hatten sie noch etwas anderes mit ihr vor?


  Coco pendelte gewissermaßen zwischen den Welten. Sie gehörte nicht mehr der Schwarzen Familie an, aber sie besaß noch deren Potential, die Spezialität der Zamis-Familie, sie wußte über vieles Bescheid… mehrfach war sie schon aufgefordert worden, sich endgültig zu entscheiden. Vielleicht wollte man sie töten, um sie für ihre „Desertion” zu bestrafen. Vielleicht wollte man sie aber auch wieder zu einer „richtigen” Dämonin machen. Entsprechende Versuche hatte es schon einige Male gegeben. Auch Skarabäus Toth, der damalige Schiedsrichter der Schwarzen Familie, hatte ihr ein solches Angebot unterbreitet. Aber Toth, der sich hatte verjüngen lassen, um als Baphomet den Körper von Cocos Sohn Martin zu übernehmen, existierte nicht mehr.


  Allenfalls noch sein Erbe, sein unseliger Geist… Die Vampirin Rebecca konnte inzwischen ein Liedchen davon singen.


  Plötzlich bildete sich vor dem Fenster ein Gesicht. Grau und knochig. Es war eine Dämonin, wahrscheinlich Micaela, dachte Coco. Sie erkannte sie wieder. Micaela hatte auch zu jenen gehört, die auf der Toteninsel dabeigewesen waren und überlebt hatten.


  „Ich sehe, du bist wach, Zamis-Hexe”, sagte Micaela. „Angelina hat uns einen unschätzbaren Gefallen getan, als sie dich gefangennahm. Du kannst uns helfen.”


  „Ich denke nicht daran”, preßte Coco hervor.


  „Du hast eine einmalige Chance, dich zu rehabilitieren”, sagte Micaela. „Du wirst uns den Zeitkristall beschaffen.”


  Coco lachte spöttisch auf.


  „Träumt ihr immer noch davon?” fragte sie. „Der Zeitkristall dürfte mitsamt seinem Hersteller erledigt sein.” Wilde Gedanken durchzuckten sie. Hatte Dorian es vielleicht doch geschafft, Condano den Kristall rechtzeitig abzujagen? Einiges sprach dafür, auch wenn die Rothaarige aus dem Hinterhof gekommen war. Coco wußte nicht, was sich da alles abgespielt hatte. Sie konnte nur Vermutungen anstellen.


  „Es gibt untrügliche Anzeichen dafür, daß Dorian Hunter bald wieder in die Gegenwart kommt”, sagte Micaela Zardoni. „Du wirst ihm den Kristall abnehmen und an uns ausliefern. Er wird nicht damit rechnen, daß du die Fronten gewechselt hast.”


  „Und wovon träumst du nachts?” wollte Coco spöttisch wissen.


  „Oh, du wirst es tun”, sagte Micaela. „Ich werde dir auch verraten, warum.”


  Coco winkte ab.


  Aber die Dämonin sprach unbeirrt weiter.


  „Du kennst ein Mädchen, das Gaby Reuter heißt, nicht wahr?”


  Coco nickte überrascht.


  „Gaby Reuter ist unterwegs. Sie wird Dorian Hunter nach seiner Rückkehr finden und töten. Wenn sie versagt, stirbt sie selbst auf äußerst qualvolle Weise. Wir haben sie entsprechend behandelt. Einer von beiden wird also auf jeden Fall sterben. Wen es trifft, ist uns völlig egal.”


  „Und wie kommen der Zeitkristall und ich in die Geschichte?” fragte Coco böse.


  Das Gesicht der Dämonin im Fenster verzog sich. Micaela lachte spöttisch.


  „Du hast eine Chance, beide zu retten. Das Mädchen ist konditioniert. Wenn du uns den Kristall übergibst und nur dann -, wird Rico die Konditionierung löschen, und beide können ein normales Leben weiterführen. Glaube aber nicht, daß du uns hintergehen kannst: Angelina kann Kristalle voneinander unterscheiden. Sie wird feststellen, welcher echt ist.”


  Coco preßte die Lippen zusammen.


  „Dorian wird sich auch gegen einen Überraschungsangriff zu wehren wissen”, sagte sie.


  „Dann stirbt das Mädchen als Versagerin, aber auf eine Weise, die selbst du dir nicht vorstellen kannst. Möchtest du ihre Schreie erleben?”


  Coco schwieg. Das sah nach einer Zwickmühle aus, in die sie geraten war. Der Kristall gegen ein Menschenleben… und wirklich keine Möglichkeit, die Zardonis auszutricksen? Es mußte diese Möglichkeit geben.


  Aber wie sah sie aus?


  Abwarten, dachte Coco.


  „Du sagtest: nach seiner Rückkehr… Dorian ist also in der Vergangenheit? Und Condano?”


  „Beide. Condano scheiterte. Er war ein Narr. Nichts hat sich verändert, aber alles wird anders, wenn wir den Kristall haben. Und für dich wäre es eine einmalige Chance… was wirst du tun, wenn Asmodi wieder lebt und Dorian Hunter tot ist? Du kannst nur gewinnen, wenn du uns hilfst. Asmodi könnte dir sein Wohlwollen schenken, deine Familie könnte wieder leben… Überlege es dir gut, aber nicht zu lange!”


  „Wie lange habe ich Zeit?” stieß Coco hervor.


  Micaela lachte.


  „Das liegt bei dir! Du hast alle Zeit der Welt, aber es kann schon in der nächsten Sekunde zu spät für eine Entscheidung sein. Nun…?”


  „Ich brauche Zeit”, sagte Coco verbissen. Sie mußte das alles genau durchdenken. Dabei war sie sicher, daß auch die Dämonen alles gründlich überlegt hatten. Sie hatte wahrscheinlich keine Chance, einen eigenen Weg zu gehen.


  Zudem war sie immer noch geschwächt, und ihr Zustand würde sich in absehbarer Zeit nicht bessern. Sie konnte gar keine Tricks versuchen.


  Das Gesicht im Fenster verlosch. Coco war wieder allein.
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  Irgendwie verfehlte das geschleuderte Stilett den Wahnsinnigen. Der Ur-Condano stand da, versuchte zu begreifen, was vor sich ging. Er mußte noch von dem Bann verwirrt sein, unter dem er bis jetzt gestanden hatte.


  Dorian begriff jetzt den Plan des Wiedererweckten. Natürlich hatte Condano II genau gewußt, wie er als Condano I vor zweihundert Jahren ums Leben gekommen war. Er hatte gewußt, daß er in dieser Ruine in eine Falle ging, gebannt und dann hingerichtet wurde.


  So hatte er seinerseits versucht, seine Mörder in die Falle zu locken. Dorian war sicher, daß Condano II das erbeutete magische Pulver und den Inhalt des Weihwasserfläschchens gegen Asmodi und den Henker hatte einsetzen wollen. Doch sie waren schneller gewesen als er und geflohen. Er hatte sie mit seiner Wahnsinns-Ausstrahlung lähmen wollen. Das war ihm nur ungenügend gelungen. Aber auf jeden Fall hatte er es geschafft, Condano I zu retten.


  Er kann seinen Wahnsinn also doch bewußt steuern und als Waffe einsetzen, dachte Dorian. Nun ja, wahrscheinlich hatte er in der Villa der Dämonen zur Genüge üben können. Er mußte ein nicht unbeträchtliches Chaos entfesselt haben.


  Die beiden Condanos standen sich jetzt gegenüber. Condano II kicherte irr. „Du bist ich”, zischelte er. „Verschmelze mit mir! Warum willst du nicht mit mir verschmelzen? Du bist doch ich! Ich bin ich!”


  Dorian sah, daß seine Umgebung schattenhaft wurde, unwirklich. Das nebelhafte Grau wurde noch dichter. Alles verschwamm und wurde unscharf, auch die beiden Condanos. Der Wahnsinnige schien das nicht einmal zu bemerken. Aber der andere zeigte deutliches Entsetzen. Er griff nach dem Wahnsinnigen, aber seine Hände glitten durch ihn hindurch. Er schrie auf, aber sein Schrei war stumm. Kein Laut erklang. Dorian räusperte sich - und konnte sich selbst nicht hören! Irgend etwas schluckte den Schall total.


  Dorian sank durch die Mauer und etwas in den Boden ein. Alles wurde instabil. Schatten verwischten sich. Da, wo gerade noch Mauern der Ruine standen, zog sich plötzlich eine breite Autobahn entlang. Augenblicke später war es eine blühende Wiese, dann wieder eine felsige Ödlandschaft. Dorian begriff.


  Es gab ein Zeitparadox. Aber noch hatte sich dieses Paradox nicht gefestigt. Es ließ sich noch ausgleichen. Andernfalls wären die sprunghaften Veränderungen der Wirklichkeit nicht instabil gewesen, sondern in sich fest.


  Vermutete Dorian zumindest.


  Er tauchte auf die beiden Condanos zu. Er sah den Kristall funkeln. Der war das einzige, was sich nicht veränderte und in sich fest blieb. Dorian fragte sich, woher der Kristall das zum Leuchten nötige Fremdlicht nahm. Das diffuse Grau ringsum lieferte doch bei weitem nicht genügend Helligkeit…


  Die Condanos sahen ihn nicht einmal. Sie schlugen aufeinander ein. Condano II geiferte und forderte eine sofortige Verschmelzung der Körper. Der andere schlug auf ihn ein und versuchte sich loszureißen. Aber obgleich ihre Fäuste gegenseitig durch die Körper drangen wie durch Luft, konnten sie sich einander festklammern.


  Es war unerklärlich.


  Dorian nahm sich auch nicht die Zeit für eine Erklärung. Er wünschte sich Coco her. Sie hätte die beiden Magier hypnotisieren können. Aber vielleicht gelang es ihm auch so, mit ihnen klarzukommen.


  Er riß Condano II den Kristall aus der Hand.


  Der Wahnsinnige kreischte auf und versuchte nach dem Kristall zu greifen. Dorian, der den Magier um Haupteslänge überragte, hielt den Zeitkristall hoch in die Luft. Dann nahm er den Kommandostab und berührte damit Condanos Stirn. Der andere, der Ur-Condano, wurde davon nicht berührt; er drosch unverdrossen weiter auf Condano II ein und durch ihn hindurch.


  „Bring uns in unsere Gegenwart zurück”, forderte Dorian. „Dann gebe ich dir den Kristall vielleicht wieder.”


  „Wir sind doch in der Gegenwart”, schrie Condano II. „Er soll mit mir verschmelzen, sagt ihm das. Es darf uns nicht zweimal geben. Er muß eins mit mir werden.”


  Dorian ging nicht darauf ein. „Vielleicht, wenn du uns in unsere Gegenwart gebracht hast”, sagte er. „Aber wir sind doch in der Gegenwart”, wiederholte Condano II. „Oder… nicht?” Er wurde plötzlich nachdenklich und stand still, stocksteif in einer verwirrenden, sich ständig verändernden und dennoch nicht greifbaren Umgebung.


  Schatten griffen nach den drei Männern. Sie krochen von allen Seiten heran. Körperlose Energie. Dorian ahnte, daß die Schatten sie alle drei vernichten würden, wenn sie sie berührten. Die Natur war dabei, das Zeitparadox auf ihre Weise auszutilgen und sämtliche, die damit zu tun hatten, zu vernichten.


  Beseitige die Ursache, und du beseitigst die Wirkung…


  „Schnell”, sagte Dorian. „Tu etwas, Condano! Bring uns zurück!


  Und Condano handelte.


  Diesmal brauchte er keine langwierige und komplizierte Beschwörung vorzunehmen. Die magische Energie war immer noch aktiv. Und sie griff nach Dorian und Condano und stürzte sie in den Strudel der Zeit.
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  „Warum bin ich nicht früher darauf gekommen?” murmelte Coco Zamis. Sie schalt sich eine Närrin. Wozu hatten Dorian und sie sich denn so lange in der Villa herumgetrieben und eine Unmenge kleiner Scherze in Form von Bannzeichen hinterlassen? Aber vielleicht hatten die Zeichen, die die Dämonen angebracht hatten, um Coco zu schwächen und zu binden, ihren Verstand vernagelt.


  Sie lachte leise auf. Auch in diesem Raum mußten sich Zeichen dieser Art befinden. Sie waren getarnt und noch nicht aktiviert.


  Sonderlich schwer konnte es Coco auch in ihrem geschwächten Zustand nicht fallen, die Zeichen zu „schärfen”. Sie überlegte, wo diese überall angebracht waren.


  Eines - war genau am Fenster…


  Coco trat hinzu. Das Dämonenzeichen hinderte sie daran, das Fenster zu öffnen und ins Freie zu entfliehen. Aber sie spürte jetzt ihr eigenes Zeichen ganz aus der Nähe. Sie streckte die Hand aus und versuchte es zu berühren. Das Dämonenzeichen setzte ihr Widerstand entgegen.


  Coco preßte die Lippen zusammen. Sie kämpfte gegen das Zeichen an, schaffte es plötzlich, das eigene zu berühren. Sie sprach die Aktivierungsformel.


  Ein fahler Blitz zuckte auf, schmetterte sie zurück. Sie taumelte durch den Raum, preßte die Hände gegen die Stirn. Sie stöhnte. Aber sie wußte, daß sie es geschafft hatte. Zwei gegensätzliche Magien kämpften gegeneinander an.


  Der Aktivierungsversuch mußte bemerkt worden sein.


  Im Fenster bildete sich das Gesicht Micaela Zardonis.


  Aber die Dämonin konnte sich dort nicht mehr völlig stabilisieren. Wieder flammten Blitze auf. Krachend zerbarst die Scheibe, als die Dämonin in das weißmagische Zeichen geriet. Grenzenloses Entsetzen zeichnete ihre Züge, und ein irres Kreischen erklang. Dann verschwand das Gesicht. Dennoch schleuderte das zerstörte Fenster nach wie vor grelle Blitze nach allen Seiten. Das gesamte Zimmer stand plötzlich in Flammen. Coco schrie. Sie brach in der Mitte des Raumes zusammen.


  Ein orkanartiges Heulen ging durch die Villa, die in ihren Grundmauern erzitterte.


  Coco Zamis verlor die Besinnung.


  [image: ]



  Dorian fand sich in dem Hinterhof wieder, in dem er Condano im Moment seines Verschwindens angesprungen hatte. Der Dämonenkiller brauchte ein paar Sekunden, um sich wieder in der Wirklichkeit zurechtzufinden.


  Er wirbelte herum, als er das Geräusch hinter sich hörte. Seine Augen weiteten sich. Condano stand hinter ihm - in doppelter Ausfertigung!


  Tief atmete der Dämonenkiller durch. Er hatte beide Condanos mit in die Gegenwart gebracht, den Erweckten und den Geretteten!


  Das war nun das allerletzte, was er gewollt hatte. Die beiden Condanos starrten ihn an. In beider Augen glomm jetzt der Irrsinn, und Dorian wußte die beiden nicht mehr voneinander zu unterscheiden. Hinzukam, daß sie völlig identisch gekleidet waren - Zufall oder magische Manipulation?


  Die beiden Condanos wandten sich Dorian zu.


  „Warum habt Ihr das getan?” krächzten sie im Chor. „Warum nur habt Ihr das getan?” Und beide rissen gleichzeitig den rechten Arm hoch.


  Einer hielt den Kreuzdolch in der Hand, den er Dorian wohl abgenommen hatte - das also mußte Condano II sein! Und mit dem Dolch wollte er Dorian töten! Bizarr war, daß Condano I die Bewegung synchron mitmachte.


  Dorian wich dem Stoß mit dem Dolch aus. Er fing den herunterzuckenden Arm ab, drehte blitzschnell daran und hörte beide Condanos aufschreien, weil auch der andere die Bewegung mitmachen mußte. Dorians Faust zuckte vor und traf Condano II. Der Magier flog rückwärts gegen eine Mauer. Condano I tat es ihm gleich. Der Kreuzdolch fiel zu Boden.


  Dorian hob ihn auf. Die beiden Condanos versuchten sich zu erheben. Sie waren schwer angeschlagen.


  Sie sind magisch miteinander gekoppelt, seit sie in der Gegenwart sind, erkannte Dorian. Er überlegte, was er tun konnte. Mit beiden konnte er sich nicht belasten.


  Er beugte sich über sie, schlug sie bewußtlos und fesselte sie mit ihren eigenen Gürteln. Die angrenzenden Häuser schienen unbewohnt, es war also unwahrscheinlich, daß sie sofort gefunden wurden. Dorian riß Fetzen aus ihrer Kleidung und knebelte sie damit. Dann nahm er seine Ausrüstung wieder an sich, die Condano II in seinen unergründlich tiefen Taschen stecken hatte. Die Pistole, das Weihwasserfläschchen, das Pulver…


  Er sah auf seine Armbanduhr. Die aber hatte den Zeitsprung nicht verkraftet. Er versuchte nach dem Stand der Sonne zu gehen, aber irgendwie hatte er das Orientierungsvermögen ebenso verloren wie seinen Zeitsinn. Er wußte also nicht, wie lange er effektiv in der Vergangenheit gewesen war. Die Dämmerung hatte noch nicht eingesetzt. Wenn er also Glück hatte, waren in der Gegenwart nur ein paar Minuten vergangen. Aber es konnten durchaus zwei bis drei Stunden gewesen sein.


  Wenn es noch derselbe Tag war…


  Wenn, dann bestand die Möglichkeit, daß Coco noch in der Nähe war. Andernfalls würden sie sich im Hotel treffen, da sie keinen anderen Treffpunkt ausgemacht hatten. Schulterzuckend verließ Dorian den Hinterhof. Er mußte Coco herholen. Nur zusammen konnten sie die beiden Magier von hier wegbringen.


  Immerhin - er hatte den Zeitkristall.


  Plötzlich sah er die magischen Zeichen im Sand. Hier hatte Condano II seine Beschwörung gemacht. Dorian prägte sich die Muster genau ein. Vielleicht konnte er sie selbst anwenden, wenn er den Kristall benutzte.


  Und er würde ihn benutzen müssen. Er mußte nach Venedig, zur Toteninsel! Er mußte versuchen, etwas an der Erweckung Condanos zu drehen. Er wußte selbst nicht, wie er auf diesen Gedanken kam, aber er war plötzlich da. Es war eine Möglichkeit, vieles ungeschehen zu machen! Vielleicht konnte er nachträglich verhindern, daß Condano in die Vergangenheit ging…?


  „Hoffentlich”, murmelte er, „bringe ich damit nicht noch mehr Chaos in das Geschehen. Im Grunde reicht’s schon, daß hier zwei Condanos herumliegen. Zwei Dorians wären unerträglich-“


  Aber es war irgendwie ein Zwang. Er mußte nach Venedig in die Vergangenheit!


  Langsam setzte er sich in Bewegung.
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  Micaela kreischte. Ihr Gesicht brannte in blauweißem magischen Feuer. Die Dämonin war genau in das aktivierte Zeichen hineingeraten. Das Gesicht zerfiel. Sie schlug um sich, während der Zerfall auf ihren ganzen Körper überging. Und noch während sie starb, ging die vernichtende Magie von ihr auf andere Bannzeichen über, die bisher abgeschirmt und versteckt gewesen waren, und die nun aktiviert wurden. Es war wie ein Schneeballsystem. Der Funke sprang von Raum zu Raum, von Zeichen zu Zeichen.


  „Was, bei Satans Ziegengehörn, ist das?” schrie Rico. Wie Hammerschläge traf es ihn und die anderen. Er sprang auf, stürmte zum Fenster und warf sich hinaus. Aber auch dieses Fenster war mit einem Zeichen versehen gewesen. Rico erkannte es zu spät und traf damit zusammen. Augenblicke später wand er sich draußen im Gras unter rasenden Schmerzen. Flammen tanzten über seinen Körper und saugten ihm Kraft ab. Die nicht ausgeheilte Weihwasserwunde tat ein Übriges. Rico Zardoni war der nächste, der starb. Kaltes Feuer jagte durch die Räume der Dämonenvilla, trieb Ennio und Tonio hinaus. Angelina hielt es noch am längsten aus. Sie versuchte, einige der Zeichen zu löschen, aber zu schnell entzog ihr die Weiße Magie die Kraft. Auch die rothaarige Teufelin mußte das Haus verlassen.


  Sie waren geschwächt, alle drei Überlebenden. Draußen sahen sie sich ratlos an. „Wie war das möglich?” keuchte Tonio. „Weißmagische Zeichen, und das auch noch überall im Haus? Das begreife ich nicht!”


  „Jemand muß in unserer Abwesenheit die Villa präpariert haben”, sagte Angelina.


  „Unmöglich”, widersprach Tonio. „Die Schirmglocke…”


  Angelina winkte ab. „Findest du eine bessere Lösung? Vielleicht haben andere eine Möglichkeit gefunden, die Abschirmung zu durchdringen. Diese abtrünnige Hexe muß dahinterstecken.”


  „Die Zamis?”


  Angelina nickte. „Wir sollten sie töten, ganz gleich, was Rico und Micaela mit ihr vorhatten. Nur wenn sie tot ist, kann sie uns nicht mehr in die Quere kommen.”


  „Und wie sollen wir sie töten?” fragte Ennio spöttisch. „Sie befindet sich in der Villa, und wir können nicht mehr hinein. Die Dämonenbanner halten uns auf.”


  „Irgendwann”, sagte Angelina, „muß sie auch wieder herauskommen. Und dann schnappen wir sie uns.”


  „Dein Wort in Luguris Ohr”, murmelte Ennio böse. „Ich fürchte, Hunter und Zamis haben noch ein paar andere böse Überraschungen für uns auf Lager…”
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  Coco Zamis erwachte wieder. Sie war immer noch schwach. Aber die tanzenden und rasenden Flammen waren erloschen. Der Zauber war im gleichen Moment gebrochen, als das Fenster zerbarst. Coco erhob sich und taumelte aus ihrem Gefängnis. Dann stand sie in einem Korridor.


  Die Villa mußte leer sein. Es gab hier keine dämonische Ausstrahlung mehr. Coco fühlte nur noch die Kraft der Bannzeichen, die Dorian und sie überall angebracht hatten. Die Überraschung für die Dämonen mußte ungeheuerlich gewesen sein.


  Coco wanderte durch die ganze Villa. Sie fand die Überreste von Micaela, sah draußen vor einem Fenster Ricos Reste liegen… das sagte ihr genug. Der Schlag hatte mehr eingebracht, als sie erwartet hatte. Zwei der Dämonen waren tot, die anderen geflohen.


  Aber sie würden jetzt auf Rache sinnen. Coco mußte vorsichtig sein. Wenn sie den Zardonis in die Hände fiel, war sie verloren.


  Coco fühlte sich nach wie vor erschöpft und ausgelaugt. Aber sie mußte noch einmal etwas versuchen. Sonst kam sie hier nicht lebend heraus. Sie konnte zwar versuchen zu warten, bis die Dämonen draußen die Geduld verloren, aber die konnten andererseits ihr auch das Haus über dem Kopf in Brand setzen. Sie hatten Zeit, sich etwas einfallen zu lassen. Coco dagegen war im Zugzwang. Auf Dorian konnte sie nicht hoffen. Der hatte genug mit sich selbst zu tun.


  Kurz überlegte sie, ob sie sich telepathisch über Martin mit dem Castillo Basajaun in Verbindung setzen sollte. Sie konnte auf diese Weise Verstärkung anfordern. Aber wieder entschied sie sich dagegen. Sie wollte Martin nicht unnötig erschrecken, und zudem war es eben eine Frage der Zeit, bis die Verstärkung kam. Bis dahin konnte es längst zu spät sein.


  Sie mußte selbst etwas tun.


  Sie betrat die Garage. Dort stand neben einigen anderen Wagen die Maserati-Limousine. Der Wagen war für Cocos Zwecke groß und schnell genug. Sie bemalte das schwarze Blech, die Reifen und die Glasscheiben mit weißmagischen Abwehrzeichen. Die würden einem ernsthaften Angriff zwar nicht standhalten, aber ihn vielleicht ein wenig abschwächen. Es reichte, wenn Coco Zeit gewann. Sie mußte das Hotel erreichen. Dann war sie gerettet. Das Zimmer war abgesichert. Dort konnte sie sich erholen und neue Kräfte sammeln, bis sie sich den Dämonen erneut stellen konnte.


  Sie stieg in den Wagen und ließ den Motor an. Das Garagentor wurde über Funksteuerung ebenso geöffnet wie das Tor draußen am Zaun. Coco trat das Gaspedal durch. Der starke Motor des Maserati riß die Limousine wie ein Geschoß vorwärts. Die Räder radierten über die Asphaltpiste.


  Der Ausbruch kam für die draußen wartenden Dämonen überraschend. Sie hatten nicht damit gerechnet, daß Coco eines der Fahrzeuge für ihre Flucht benutzte. Sie jagte auf die Straße zu, als sich in der Luft vor ihr Feuerbälle bildeten und auf den Wagen zurasten.


  Die ersten drei, vier Feuerkugeln zerplatzten wirkungslos, ehe sie den Maserati erreichten. Aber Coco merkte, daß die Abwehrzeichen schwächer wurden. Die pausenlosen blitzschnellen Angriffe lösten die Symbole allmählich auf.


  Da war die Einfahrt!


  Coco mußte auf die Bremse treten. Sie konnte nicht derart schnell hinaus auf die Straße. Dennoch schoß sie noch mit unerhörtem Tempo hinaus, sah die gegenüberliegende Straßenseite mit einer Grenzmauer auf sich zurasen.


  Lenkrad einschlagen, Handbremse! Sie reagierte wie eine Rallye-Fahrerin. Der Maserati brach mit dem Heck in die gewünschte Richtung aus, schleuderte. Coco fing ihn ab, ließ die Bremse bereits wieder los und trat das Gaspedal durch. Der Wagen jagte mit durchdrehenden Rädern los. Immer noch explodierten ringsum die Feuerbälle. Die Heckscheibe barst, und eine Feuerlohe drang in den Wagen ein. Unwillkürlich duckte sich Coco. Sie bog in eine Seitenstraße ein, schlug ein paar Haken und kam schließlich wieder auf die Via del Palazzo dei Diavoli zurück.


  Es folgten keine weiteren Angriffe mehr.


  Aber im Maserati war Feuer. Die Sitzpolster waren in Brand geraten, und die Flammen breiteten sich aus.


  Coco mußte sich schleunigst etwas einfallen lassen. Das Feuer konnte sie nicht löschen. Selbst dann nicht, wenn sie einen Feuerlöscher hätte einsetzen können.


  Es wurde immer heißer. Die Flammen leckten bereits nach Cocos langem schwarzen Haar.


  Sie hatte nur noch eine Chance.


  Nicht zur Viktoria-Brücke! Vorher abbiegen und am Arno entlang… Sie schnitt einem anderen Wagen die Vorfahrt. Ein wildes Hupkonzert ertönte, als sie kurz vor der Brücke in die Via de Vanni abbog, wieder nach rechts zog und dann den Lungarno de Pignone erreichte.


  Sie schlug heftig nach hinten, um die Funken zu löschen, die sich in ihrem Haar festsetzen wollten. Sie beugte sich weiter nach vorn. Sie mußte das Arno-Ufer erreichen…


  Das Feuer hatte sich schon durch die Rücksitzlehne zum Kofferraum durchgefressen und marschierte in Richtung Benzinleitung und Tank. Die Benzinuhr zeigte einen fast vollen Tank an. Wenn der hochging, wurden andere Verkehrsteilnehmer in Mitleidenschaft gezogen. Das wollte Coco nicht.


  Da war das Ende des Lungarno und das unbefestigte Ufer!


  Coco trat widerwillig auf die Bremse, schlug das Lenkrad etwas nach rechts ein und riß die Fahrertür auf. Dann, als der Wagen gerade langsam genug war, ließ sie sich nach draußen fallen.


  Ihre leichte Sommerjacke begann schon zu brennen. Coco rollte sich über den Boden und löschte die Glut.


  Sie sah, wie der Wagen, aus dessen zerstörter Heckscheibe eine lange Feuerzunge hinter dem Fahrzeug herleckte, über den Grasboden rollte, aufdie Uferkante zu. Er hatte noch genug Schwung drauf… einen Moment lang sah es so aus, als würde eine Bodenwelle, über die er holperte, die Räder auf anderen Kurs zwingen. Aber dann war es soweit.


  Es ging blitzschnell.


  Der Maserati kippte über die Böschung, überschlug sich brennend mehrere Male und klatschte dann in den Arno, gut zwei Meter tief unter dem Bodenniveau.


  Im gleichen Moment zerfetzte eine brüllende Explosion das Fahrzeug, schleuderte die Trümmerstücke und brennendes Benzin Dutzende von Metern hoch empor. Der gelborangeleuchtenden Stichflamme folgte eine fette schwarze Qualmwolke.


  Dann wurde es ruhig.


  Coco erhob sich und taumelte zur Böschung hinüber. Sie sah nach unten. Ein rotglühendes, bis zur Unkenntlichkeit deformiertes Wrack sank auf den Arno-Grund. Das Glühen verlosch, das schmutzige Wasser verdeckte die Sicht auf das Wrack. Die schwarze Qualmwolke verflog, die brennenden Benzinlachen auf der Wasseroberfläche verloschen bald wieder.


  Es war vorbei.


  Coco setzte sich in Bewegung. Irgendwo mußte eine Brücke sein, über die sie das Stadtzentrum erreichen konnte. In der Ferne hörte sie die Sirenen von alarmierten Polizei- und Feuerwehrfahrzeugen.


  [image: ]



  Angelina, Tonio und Ennio sahen in der Ferne den Rauchpilz aufsteigen, der dem Donnerschlag der Explosion folgte.


  „Sie ist nicht weit gekommen”, sagte Ennio mit höhnischem Grinsen.


  „Es hat sie erwischt.”


  Tonio formte die Hände zu zupackenden Klauen. „Wenn wir nicht von den Dämonenbannern in der Villa so geschwächt gewesen wären, wäre sie gar nicht so weit gekommen. Wir hätten sie bereits vorher erwischt.”


  Die Rauchwolke verwehte langsam vor dem Abendhimmel.


  „Der Wagen ist zerstört”, sagte Angelina mit heiserer Stimme. „Aber die abtrünnige Hexe lebt.” Ennio und Tonio Zardoni schrien wie aus einem Mund: „Was?”


  „Geht ihr nach”, sagte Angelina. „Folgt ihrer Spur und tötet sie.”


  Die beiden Dämonen nickten. Sofort setzten sie sich in Marsch. Es kam ihnen gar nicht zu Bewußtsein, wie schnell Angelina, die von Vittorio adoptierte Teufelin, das Kommando an sich gerissen hatte.


  Angelina blieb zurück, aber nur so lange, bis die beiden Zardonis außer Sichtweite waren. Dann verließ auch sie die unmittelbare Umgebung der Villa. Ein sechster Sinn riet ihr, für Sicherheit zu sorgen.
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  …Kristallzeit…


  Die Ausstrahlung des Wahnsinns war geschwunden. Asmodi und der Dämonenhenker kehrten in die Burgruine zurück, die die Todesfalle für den Magier Condano war. Hier, so hatte die Schwarze Familie es beschlossen, sollte er sterben. Denn seine Kunst der Zeitveränderung war zu gefährlich. Sie bedrohte die Existenz der gesamten Welt.


  Die beiden Dämonen sahen sich um. Von Condano war keine Spur mehr zu sehen, auch nicht von seinem wahnsinnigen Doppelgänger.


  „Sie haben sich beide gegenseitig ausgelöscht”, sagte Asmodi. „ Condano existiert nicht mehr. Geh und berichte, daß er tot ist, daß es die Gefahr durch ihn nicht mehr gibt. Und verkünde meinen Willen:


  Niemals mehr soll der Name Condano ausgesprochen werden. Niemand soll sich je an ihn und seine unheilvollen Kräfte erinnern. Alle Schriften, in denen er erwähnt wird, sollen ausgetilgt werden, selbst im großen Archiv. Es soll sein, als habe es Condano niemals gegeben. Dies ist mein Wille.” Und es geschah also.


  Die Geschichte nahm ihren Fortlauf. NICHTS HATTE SICH VERÄNDERT. CONDANO, DER MAGIER, EXISTIERTE NICHT MEHR. DIE EXEKUTION WAR ERFOLGT.
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  „Wir fahren nach Venedig zurück”, sagte Dorian. „Ich muß sehen, daß ich in die Beschwörung Condanos eingreife.” Er drehte den Zeitkristall in den Händen hin und her.


  „Du bist verrückt”, sagte Coco. Der Dämonenkiller schüttelte den Kopf. „Nein. Es ist die einzige Möglichkeit, einen Fehler zu korrigieren… und im nachhinein das Geschehen überhaupt erst möglich zu machen. Coco… manchmal habe ich das Gefühl, als wolle sich die Welt um mich herum auflösen. Alles verschwimmt. Und ich weiß nicht mehr, was Wirklichkeit ist und was nicht.”


  „Und deshalb mußt du noch einen Vergangenheitstrip machen?”


  Dorian nickte.


  „Frag mich nicht, woher, aber ich weiß es. Es ist die einzige Chance.”


  „Unsere einzige Chance ist, uns vor dem Rest der Zardoni-Sippe in Sicherheit zu bringen”, sagte Coco. „Ich habe Angst. Wir sind zu weit vorgeprescht.”


  Dorian lächelte.


  „Es wird sich alles einrenken, Coco. Wir sollten uns reisefertig machen. Ich habe einen unauffälligen Wagen anmieten lassen, in dem man uns nicht vermuten wird. Damit fahren wir zum Arno, zur Nikolausbrücke, springen über das Geländer nach unten und verschwinden per Magnetfeld nach Venedig.”


  Coco schluckte. „Ich spüre Gefahr”, sagte sie. „Sie jagen uns. Und sie sind nahe.”


  „Das Hotelzimmer ist abgeschirmt”, sagte Dorian. „Sie können nicht hinein, was auch immer sie versuchen.”


  „Aber sie können uns belagern”, versetzte Coco. „Sobald wir das Hotel verlassen, haben sie uns - noch während wir in deinen unauffälligen Wagen steigen. Daß ich aus der Villa entkommen bin, lag nur daran, daß sie durch die Banner geschwächt waren. Sonst hätten sie mich trotzdem erwischt. Unterschätze sie nicht, Rian.”


  Dorian wog den Kristall immer noch in seinen Händen… Nun…”


  Es klopfte an der Zimmertür. Die beiden Dämonenjäger erschraken. Coco richtete sich auf dem Bett halb auf, auf dem sie sich ausgestreckt hatte, um sich zu entspannen, während Dorian das Köfferchen gepackt hatte.


  „Wer ist da?” fragte Dorian.


  Statt einer Antwort klopfte es erneut. Dorian sah Coco fragend an. Die Hexe glitt vom Bett in den toten Winkel der Innentür. Dorian legte den Kristall beiseite und löste die gnostische Gemme vom Halskettchen.


  „Es ist offen”, sagte er laut. Draußen mußte ein Mensch sein. Ein Dämon wäre erst gar nicht bis zur Tür gekommen.


  Die äußere Tür des Zimmers wurde aufgestoßen. Dorian hob die Brauen. Draußen stand ein Mädchen, das er kannte. Gaby Reuter!


  „Gaby”, stieß er hervor. „Wie kommen Sie hierher? Ich dachte, Sie sind auf dem Weg nach Deutschland.”


  Er unterbrach sich. Gabys Hand flog hoch. Eine Pistole mit Schalldämpfer richtete sich auf Dorian. Gaby krümmte den Finger um den Abzug. Mit einem leisen „Plop” löste sich der Schuß. Geistesgegenwärtig ließ der Dämonenkiller sich nach vorn fallen. Die Kugel raste um Haaresbreite über ihn hinweg. Dorian sprang wieder auf. Gaby Reuter senkte die Waffe etwas und schoß erneut. Die Kugel schrammte über Dorians vorgestreckten Unterarm. Im nächsten Moment war er bei ihr. Sie mußte verrückt geworden sein, daß sie auf ihn schoß - oder besessen! durchzuckte es ihn.


  Bevor sie ein drittes Mal abdrücken konnte, hatte er sie erreicht und schlug ihr die Waffe aus der Hand, die dumpf auf den Boden polterte.


  Gabys Hände zuckten automatisch zu seinem Gesicht hoch, um ihm die Augen auszukratzen. Dorian wehrte den Angriff ab und wirbelte Gaby am rechten Arm herum, zwang sie in den Polizeigriff. „Wohl übergeschnappt, , wie?” fragte er trocken. „Was soll das, Mädchen?”


  Sie trat nach ihm. Dorian blockte den Tritt ab. Er zog Gaby in den Durchgang zum Zimmer. Da begann sie zu schreien und sich trotz des zurückgebogenen Armes noch stärker zu wehren.


  „Nicht… ich ertrage es nicht… laß mich…”


  Dorian begriff. Sie mußte in der Tat besessen oder sonstwie beeinflußt sein. Die Dämonenbanner, die das Zimmer absicherten, wirkten auf sie ein. Sie hatte wohl vom Korridor her schießen können, aber sie war nicht in der Lage, das Zimmer zu betreten.


  Coco tauchte auf. „Rian, sie ist konditioniert”, stieß sie entsetzt hervor. „Wenn sie dich nicht töten kann, stirbt sie selbst…”


  Gabys Augen weiteten sich, schienen aus ihren Höhlen treten zu wollen. Im nächsten Moment bestätigten sich Cocos Worte auf grauenvolle Weise. Flammen schlugen aus dem Körper des blonden Mädchens. Gaby schrie, riß sich aus Dorians Griff. Dann sank sie haltlos in sich zusammen. Die Flammen erloschen wieder, aber ein furchtbarer Verwesungsgestank machte sich breit.


  Dorian wandte sich würgend ab. Er konnte Gaby Reuter nicht mehr helfen.


  Der Lärm hatte andere Hotelgäste alarmiert, die auf den Gang stürmten. Die Wolke des Verwesungsgestanks trieb sie zurück.


  Gaby war nicht mehr. Nur noch ein bräunliches Skelett lag am Boden, von angekohlten Kleidungsfetzen umhüllt.


  Dorian war blaß. Er wagte nicht hinzusehen. Das Ende des Mädchens machte ihm zu schaffen. In hastigen Worten stieß Coco hervor, was die Dämonin Micaela Zardoni gesagt hatte. Gaby war ein Druckmittel gegen Coco gewesen…


  „Wir müssen verschwinden”, stieß Dorian hervor. „Verdammt, wenn sie jetzt die Polizei herholen und dumme Fragen stellen, sitzen wir fest bis zum Jüngsten Tag. Ich verschwinde ungern auf diese Weise, aber wir werden am Ende noch eingesperrt, weil man uns den Mord an dem Mädchen anhängt… “


  „Mord?” Coco lachte bitter auf. „Für diese Todesursache wird auch der beste Gerichtsmediziner keine Erklärung haben… “


  Dennoch war es besser, so schnell wie möglich wieder zu verschwinden, ehe Fragen gestellt werden konnten.


  Noch während sie mit dem Mietwagen zum Arno rasten, sah Dorian immer wieder das sterbende Mädchen vor sich. Gaby Reuters sinnloser Tod würde ihn noch lange in seinen Träumen verfolgen.
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  Der Zufall wollte es, daß jemand die gefesselten und geknebelten Condanos fand. Erschrocken sah er sich zunächst nach allen Seiten um, dann lief er auf die beiden mittelalterlich gekleideten Männer zu, die in ihrer Aufmachung besser in den berühmten Masken-Karneval von Venedig gepaßt hätten als in einen Hinterhof in Florenz. Er nahm einem von ihnen zunächst einmal den Knebel ab. „Was hat man denn mit Ihnen gemacht, signori?”


  „So Ihr Augen habt zu sehen, so seht Ihr’s doch”, knurrte Condano. „Habt ein Herz und befreit uns von den Fesseln, edler Herr.”


  Der „edle Herr”, heruntergekommen wie Charlie Chaplin in Moderne Zeiten, wollte sich erst verkaspert fühlen, bis er begriff, daß dieser fossil aussehende Knabe sich wohl generell so auszudrücken pflegte. Er befreite erst ihn, dann seinen vermeintlichen Zwillingsbruder.


  „Verbindlichsten Dank”, sagte Condano I, vergalt Gutes mit Bösem und schlug seinen Befreier kurzerhand nieder. Der bräuchte schließlich keine neugierigen Fragen zu stellen.


  Die beiden Magier brauchten sich nicht miteinander zu verständigen. Sie waren gewissermaßen ein Geist in zwei Körpern geworden. Und sie fühlten ihren Zeitkristall. Er bewegte sich durch die Stadt. Die Condanos blieben ebenfalls nicht an Ort und Stelle. Sie folgten dem geheimnisvollen und nur für sie feststellbaren Signal, das von dem Kristall ausging. Sie waren mit ihm verbunden. Die Kristallzeit band sie noch immer.


  Die Condanos benötigten keinen Stadtplan. Sie wußten auch so, wohin sie sich zu wenden hatten, um den Zeitkristall zu erreichen. Der Kristall zog sie an wie ein Magnet. Mehrfach mußten sie die Richtung wechseln, gerade so, wie sich der Kristall bewegte. Sie waren stets bemüht, die kürzeste Verbindung zu erreichen. Und so kamen sie schließlich zur Ponte San Nicolö.


  Sie mußten den Kristall wieder an sich bringen!
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  Dorian stoppte den Wagen, mit dem sie bis zur Ponte San Nicolö gekommen waren, ohne daß jemand hinter ihnen her war. „Vielleicht”, vermutete Coco, „haben wir das unverschämte Glück, daß die Zardonis annehmen, ich sei bei der Explosion des Autos umgekommen, und dich habe das Mädchen erledigt. Bis sie das Gegenteil merken…”


  „Darauf wollen wir uns lieber nicht verlassen.” Am Lungarno war natürlich kein Parkplatz zu finden, weder in der Zecca Vecchia noch in der Tempio. Hier hatten schon die Einheimischen Schwierigkeiten, ihre Fahrzeuge unterzubringen. Dorian entschied sich, den gemieteten Wagen einfach am Straßenrand stehen zu lassen. Irgend jemand würde sich schon darum kümmern, zumal die Uferstraße an sich breit genug war. Wer hier einseitiges Halteverbot an geordnet hatte, mußte ein Schreibtischtäter besonderer Güteklasse sein.


  „Schaffst du’s über das Mäuerchen?” fragte Dorian.


  Coco nickte. Dorian stellte den Koffer auf die Ufermauer, schwang sich hinüber und kam einige Meter tiefer federnd im Kies auf. Coco warf ihm den Koffer zu. Dorian fing erst ihn und dann die springende Hexe auf. Coco atmete tief durch.


  „Jetzt fehlt nur, daß uns einer das Magnetfeld geklaut hat… “


  Es war nach wie vor vorhanden. Magnetfelder ließen sich in ihrer Position nicht verändern. Oben hupte jemand, der sich in seinem Mini-Fiat auf verbleibenden drei Metern Straßenbreite behindert fühlte. Das war auch die einzige Reaktion auf das „Untertauchen” der beiden Dämonenjäger.


  Dorian zirkelte das Magnetfeld ab. „Komm”, bat er.


  Doch Coco stand da wie erstarrt und sah nach oben. Dorians Blick folgte dem ihren. Er sah die beiden Condanos auf der Ufermauer stehen - und herabspringen!


  Sie bewegten sich immer noch völlig synchron. Die Kristallzeit hielt sie in ihrem Bann. Kaum im Kies aufgekommen, stürmten die beiden Magier auf Dorian und Coco zu, die Fäuste schwingend. „Oh nein”, murmelte Coco. Sie fühlte sich nicht stark genug, ihnen mit Magie entgegenzutreten. Diese Sache mußte Dorian übernehmen.


  Den durchzuckte eine Blitzidee. Warum sollte er die Condanos nicht mitnehmen nach Venedig? Er hatte nur den schriftlichen Teil der für die Zeitreise nötigen Beschwörung. Wenn Coco mit Hypnose nachhalf, daß die Condanos den Rest vollzogen… ?


  Er ließ sie in seine wirbelnden Fäuste und Handkanten laufen. Vor zweihundert Jahren, zu Lebzeiten von Condano I, hatten sich die einschlägigen Künste der asiatischen Kampfsportarten und waffenlosen Selbstverteidigung noch nicht bis nach Europa herumgesprochen, auch nicht bis zum Welthafen Venedig, in dem Condano gelebt hatte. Also konnte er sich auch nicht auf Dorians Kampftechnik einstellen. Und es reichte, einen der beiden niederzuschlagen. Der zweite, durch die Kristallzeit mit dem anderen verbunden, ging freundlicherweise ebenfalls zu Boden.


  „All right”, brummte Dorian. „Nehmen wir sie also mit. Bleibt nur die Frage, wie wir sie in Venedig über die Freiheitsbrücke in die Lagunenstadt bringen…”


  Er zirkelte das Magnetfeld ab, brachte die beiden Condanos mit hinein und ergriff Cocos Hand. Dann nahm das wesenlose Grau des Feldes sie auf und transportierte sie durchs Nichts nach Venedig…
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  Es war dunkel geworden. Die Zeiger der Uhr rückten der Mitternacht immer näher. Dorian hatte ein kleines Motorboot gemietet, das sie zur Toteninsel bringen würde. Dorian hoffte, daß die Insel seit den makabren Geschehnissen nicht bewacht wurde. Immerhin war die Friedhofsruhe erheblich gestört worden.


  „Was hast du nun eigentlich vor?” wollte Coco wissen. „Willst du die Erweckung Condanos verhindern?”


  „Das kann ich nicht”, sagte Dorian. „Auch wenn ich es gern möchte. Ich bin nicht so vermessen wie Vittorio Zardoni, daß ich nachträglich etwas verändern möchte. Zu viel kann dabei geschehen, das mich selbst auslöscht und ein neues Paradoxon schafft. Die Verstrickung in die Unmöglichkeiten würde nur immer komplizierter und verworrener. Ich will die Fäden wieder zusammenführen. Ich muß es, Coco… etwas zwingt mich dazu.”


  „Stehst du unter einem Bann?” fragte die Hexe mißtrauisch.


  „Vielleicht”, überlegte Dorian. „Aber es ist nichts Negatives. Vertraue mir. Ich bin sicher, daß ich richtig handele.”


  „Mhm”, machte Coco.


  Sie hatte sich in den letzten Stunden wieder einigermaßen erholt. Zwar war sie noch nicht wieder zur Höchstform aufgelaufen, aber sie rechnete damit, Dorian helfen zu können, wenn es darauf ankam.


  Wenige Minuten vor Mitternacht verließen sie das Hotel, in dem sie sich einquartiert hatten - ein anderes als das ihres ersten Aufenthalts. Dorian wollte nicht mehr Aufsehen erregen als unbedingt nötig, und in dem früheren Hotel erinnerte man sich mit Sicherheit noch an das Spektakel mit Polizei und Überwachung.


  Die Condanos hatten wohl eingesehen, daß Angriffe ihnen nichts nützten. Dorian und Coco waren ihnen haushoch überlegen und ließen sich auch nicht überraschen. So hatten sie einen befristeten Pakt geschlossen. Dorian hatte versprochen, ihnen den Zeitkristall nach Beendigung des Abenteuers auszuhändigen. Im Gegenzug mußte Condano Coco und ihn um ein paar Tage in die Vergangenheit versetzen und auch wieder zurückholen.


  Das bedeutete, daß die Condanos mit in die Vergangenheit mußten, um den Kristall zu überwachen und zu lenken.


  Dennoch blieben die Zeitzwillinge unberechenbar. Immer wieder flackerte der Wahnsinn auf, und Dorian war sich nicht sicher, ob die Condanos sich im Zustand der geistigen Abwesenheit noch an den Pakt erinnern würden. Es hieß, wachsam zu bleiben.


  Sie fuhren mit dem Boot zur Insel San Michele hinüber. Nichts rührte sich. Die Toteninsel mit der aufragenden Kapelle lag ruhig im Dunkeln. Diesmal ließ Dorian das Boot nicht dicht vor dem Ort der Beschwörung an die Uferbefestigung anlanden, sondern benutzte den normalen Steg, den auch die vaporetti benutzten, die Wasserbusse, die Friedhofsbesucher hier absetzten und wieder aufnahmen.


  Coco vertäute das Boot sorgfältig. Dann folgte sie Dorian und den Condanos. Die Zeitzwillinge veränderten sich. Ihre Bewegungen waren nicht mehr in jedem Fall übereinstimmend. Offensichtlich begannen sie sich in dieser Epoche zu stabilisieren, und jeder machte sich daran, sein eigenes Leben zu führen. Das aber war das letzte, was der Dämonenkiller beabsichtigte. Er wollte im Gegenteil das ganze Problem aus der Welt schaffen, ohne einen der Zeitzwillinge töten zu müssen.


  Der Zeitablauf durfte nicht verändert werden. Condano mußte sterben - einer der beiden Condanos, gleichgültig welcher. Aber nicht durch Dorians Hand. Das Problem konnten sie nur untereinander lösen. Denn ein Condano hatte den anderen vor der Hinrichtung durch die Dämonen gerettet. Nur er konnte das irgendwie wieder ausgleichen. Dorian war nur der Auslöser des Geschehens.


  Sie erreichten die Stelle, an der die Erweckung stattgefunden hatte. Der Boden war noch immer aufgerissen. Dorian sah, wie einer der beiden Condanos beim Anblick der Stelle zu zittern begann. Die Erinnerung packte ihn wohl. Hier wurden in ungeweihter Erde Verbrecher und Selbstmörder bestattet, und auch Condano hatte in ferner Vergangenheit hier sein Grab gefunden.


  Was jetzt kam, mußte Sekundenarbeit sein. Dorian war froh, daß die Condanos keine Gedanken lesen konnten. Sie hätten sich sonst vielleicht noch im letzten Augenblick geweigert, mitzuarbeiten. Denn sie arbeiteten an ihrem eigenen Untergang.


  Daß Condano in der Gegenwart lebte, war wider die Natur. Und Dorian konnte nichts anderes tun, als der Natur zu ihrem Recht verhelfen.


  Die Kristallzeit wirkte auch auf ihn ein.


  Die beiden Condanos hatten sich nun endgültig voneinander getrennt, waren nicht mehr synchron. Das erleichterte Dorian die Arbeit. Er deutete auf den, den er für Condano II hielt, den wiedererweckten. „Du bringst uns in die Vergangenheit!”


  Condano II nickte. Er begann mit der Beschwörung. Dorian behielt den Zeitkristall unter seiner Kontrolle, während der Magier die Zeichen in den Boden malte und die Formeln sprach. Der Kristall nahm nacheinander die Farben des Regenbogenspektrums an. Dorian zog Coco mit in den unmittelbaren Einflußbereich. Er brauchte sie in der Vergangenheit.


  Plötzlich kam der Sturz durch die Zeit.


  Es war wie beim erstenmal. Dem wesenlosen Grau folgte die schwarze Wand, die sie durchrasten. Aber der Vorgang spielte sich in entschieden kürzerer Zeit ab. Denn. diesmal wurden nicht zweihundert Jahre überbrückt, sondern nur ein paar Tage.


  Deshalb verlor Dorian diesmal auch nicht das Bewußtsein.


  Er hatte damit gerechnet.


  „Jetzt”, zischte er Coco zu, als sie in der Vergangenheit existent wurden. Um sie herum war Nacht. Kalter Nebel wallte über dem Wasser und über der Toteninsel und dämpfte alle Geräusche. Aber das war noch nicht alles.


  Da schwebten sieben Gestalten mit grauer Haut und in dunklen Kapuzenkutten über dem verborgenen Grab Condanos. Sie befanden sich an den Spitzen eines siebenzackigen Sterns, der von Flammenlinien gebildet und von einem Feuerkreis umfaßt wurde. Zwischen ihnen schwebte ein nacktes blondes Mädchen - Gaby Reuter, deren Blut und Leben als siebtes Opfer dem noch im Grab liegenden Condano zufließen sollte.


  Eine der Kuttengestalten war Coco Zamis - dieselbe Coco, die jetzt neben Dorian in der Dunkelheit stand und sich selbst sah. Und irgendwo in der Nähe mußte sich auch noch ein anderer Dorian Hunter befinden, der heranstürmte, um die Erweckung zu stoppen, und der doch zu spät kam…


  Es war der entscheidende Augenblick…


  Als Dorian sein „jetzt” zischte, weil er blitzschnell erkannte, daß sie genau im richtigen Sekundenbruchteil „eingetroffen” waren, zuckte ein Blitz durch die Nacht. Der krachende Donnerschlag folgte unmittelbar darauf. Im gleichen Moment schaffte die Vergangenheits-Coco es, einen gewaltigen Kraftstoß freizusetzen und den Kontrollgeist aus sich hinaus zu schleudern, mit dem Vittorio Zardoni sie bedacht hatte.


  Der Nebel riß auf. Weitere Blitze fuhren aus dem Nachthimmel herab, fetzten die Nebelschleier förmlich nach allen Seiten auseinander. Der Grasboden bewegte sich. Die Ruhe des Friedhofs von San Michele wurde jäh gestört.


  „Aaaaaayaaaaah!” schrie die Vergangenheits-Coco. Neben ihr materialisierte ein leuchtender Schemen. Der Kontrollgeist, den sie unter Aufbietung aller Kräfte abgeschüttelt hatte. Dann brüllte Vittorio Zardoni auf. Und der Boden riß auf.


  Die Vergangenheits-Coco verschwand. Sie war in den schnelleren Zeitablauf gegangen. Erdklumpen flogen hoch, wie von einem Stein geschleudert, und in der Tiefe erwachte Condano! Er kam aus der Tiefe nach oben in die Welt der Lebenden!


  Die schwebende Gaby Reuter verschwand ebenfalls. Die Vergangenheits-Coco hatte sie mit zu sich in den schnelleren Zeitablauf genommen.


  Und da stand jetzt der Erweckte, eine nackte, magere Gestalt mit trockener, spröder Haut, dunkel und verwittert. Seine Augen waren stumpf.


  Im gleichen Moment zog die Gegegwarts-Coco den Gegenwarts-Dorian und den Gegenwarts- Condano II in den schnelleren Zeitablauf. Alles um sie her erstarrte scheinbar. Dorian hatte sich vorbereitet. Er führte eine Beschwörung durch, die im schnelleren Ablauf gerade drei, vier Minuten dauerte. Viel mehr konnte er Coco jetzt nicht zumuten. Aber mit seiner Beschwörung zwang er dem Erweckten seinen Willen auf.


  Die Augen flackerten.


  „Du wirst jenen hier, der dein Bruder in der Zeit ist, austilgen”, sagte Dorian zwingend. „Vor zweihundert Jahren war es deine und seine Bestimmung, getötet zu werden. Doch er lebt, und das ist unnatürlich. Vollstrecke, was die Natur der Zeit verlangt.”


  „Ich vollstrecke, was die Natur der Zeit verlangt”, krächzte der soeben Erweckte. Und er stürzte sich auf den Gegenwarts-Condano II, umkrallte seinen Hals. Condano versuchte den Griff zu sprengen, schaffte es aber nicht mehr. Der Erweckte brach ihm mit einer rasend schnellen Bewegung das Genick. Und Condano II löste sich auf!


  Im gleichen Moment begann der Rücksturz in die Gegenwart.


  In der Vergangenheit ging das Geschehen weiter. Der Erweckte stand da, und in seinen Augen flackerte der Irrsinn auf. Er begriff nicht, daß er sich selbst getötet hatte. Er ahnte es nur, und das zerstörte seinen Verstand teilweise. Erst nach einiger Zeit sollte er sich davon erholen, um seine Wahnsinns-Phasen dann bewußt steuern zu können…


  Die Dämonen flohen kreischend vor der Ausstrahlung des Wahnsinnigen… und Condano stand da… und lachte irr… von Blitzen umlodert in der Gewitternacht… solange, bis Dorian Hunter vor ihm erschien…
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  Coco und Dorian kehrten in den normalen Zeitablauf zurück, noch während sie durch das graue Nichts in die Gegenwart strömten. Der Dämonenkiller atmete tief durch. Er fing Coco auf, die in seinen Armen zusammensank. Die abermalige Beanspruchung ihrer Hexenfähigkeit hatte sie endgültig erschöpft.


  Dorian hielt den Zeitkristall umklammert. Er sah in der Dunkelheit Condano II, dessen Augen vor Entsetzen weit aufgerissen waren. Im gleichen Moment spürte auch Dorian, daß eine Veränderung eintrat.


  So, wie sich der getötete Condano aufgelöst hatte, begann auch dieser, in Nichts zu zerfallen!


  Er schrie, aber sein Schrei verwehte im Nichts. Er wurde zu einem leuchtenden Schemen und verschwand, als habe es ihn niemals gegeben. Der Zeitkristall, den Dorian umklammert hielt, zerpulverte ebenfalls.


  Nichts blieb zurück - nichts außer der Erinnerung.
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  Kristallzeit…


  Vergangenheit…


  Asmodi und der Dämonenhenker betraten den Innenhof der Burgruine. Reglos hockte Condano da. Er schien die Annäherung der Dämonen nicht zu bemerken.


  Wind kam auf und bauschte die schwarzen Mäntel der beiden Dämonen auf. Asmodi hob die Hand. „Er ist gelähmt”, sagte er. „Der Zauber wirkt. Dieser Narr… aber da ist noch etwas. Ich spüre jemanden in der Nähe.”


  „Niemand kann die Ruine betreten außer Condano und uns”, sagte der Dämon mit der Henkersmaske. „ Und selbst wenn - wer sollte es tun? Er hat keine Freunde. Er ist eine Bedrohung für uns alle. Und es ist am besten, wenn wir diese Bedrohung tilgen.”


  „Deshalb sind wir hier”, sagte Asmodi.


  Der Maskierte löste die Axt aus der Gürtelschlaufe. Er drückte auf einen Hebel. Der Schaft fuhr ein federgetriebenes Verlängerungsstück aus, bis er doppelt so lang war wie zuvor. Der Dämon wog das Henkersbeil in den Händen. Dann packte er es beidhändig und holte aus.


  „ Condano existiert nicht mehr”, sagte Asmodi. „ Geh und berichte, daß er tot ist, daß es die Gefahr durch ihn nicht mehr gibt. Und verkünde meinen Willen:


  Niemals mehr soll der Name Condano ausgesprochen werden. Niemand soll sich je an ihn und seine unheilvollen Künste erinnern. Alle Schriften, in denen er erwähnt wird, sollen ausgetilgt werden, selbst im großen Archiv. Es soll sein, als habe es Condano niemals gegeben. Dies ist mein Wille.” Und es geschah also.


  $


  „Ein Traum ist ausgeträumt - für die Dämonen”, sagte Dorian Hunter, während er Arm in Arm mit Coco durch die Nacht zum Boot ging. Es war wieder still geworden, sehr still. Und es war alles vorbei.


  „Alles?


  „Sie werden Asmodi nun doch nicht mehr retten können”, sagte Dorian. „Sie werden es nicht nachträglich verhindern können, daß ich ihn mit Olivaros Hilfe getötet habe. Irgendwie stimmt mich das zufrieden, trotz aller Verluste.” Und er dachte wieder an Gaby Reuter und ihren sinnlosen Tod.


  „Ich verstehe das alles nicht”, sagte Coco. „Wie konnte sich Condano und der Kristall jetzt so einfach auflösen?”


  „Eine rationale Erklärung dafür gibt es wohl nicht”, sagte Dorian. „Ich kann nur versuchen, es zu verstehen, mehr nicht. Dadurch, daß Condano II von sich selbst getötet wurde, zeitlich noch hier in Venedig, ehe er in Florenz in die Vergangenheit gehen konnte, hat sich das eine Zeitparadoxon durch das andere aufgehoben. Er konnte, da er ja nun tot war, nicht mehr zurück, um seine eigene Hinrichtung zu verhindern. Somit wurde alles hinfällig, was sich durch sein Einwirken abspielte - in Gegenwart und Vergangenheit. Deshalb hat sich jetzt auch der letzte Condano aufgelöst. Er konnte einfach nicht mehr existieren, weil ihm die Grundlage genommen wurde. Denn er ist ja in der Vergangenheit nicht gerettet worden.”


  „Aber er wurde doch erweckt.”


  „Ja - und, weil wir ihn mit in die Erweckungszeit zurück nahmen, wurde er im Augenblick seiner Erweckung von sich selbst getötet. Als Toter kann er aber nicht in die Gegenwart zurück.”


  „Hm”, machte Coco.


  „Das einzige, was unverändert blieb”, sagte Dorian, „ist das, was in unserer Gegenwart geschah. Die Erweckung, die Dämonenjagden, Gaby Reuters Tod, Condanos Rücksturz um ein paar Tage in die Vergangenheit. Das ist unverändert, es sei denn, es versucht noch einmal jemand, ein Paradoxon zu schaffen. Ohne Kristall dürfte das aber unmöglich sein.”


  „Hm”, wiederholte Coco. „So ganz begreife ich es immer noch nicht - aber vielleicht blicke ich eines Tages durch, wenn ich lange genug darüber nachgedacht habe.”


  „Vorläufig”, sagte Dorian, „sollten wir zum Castillo Basajaun zurückkehren. Du brauchst ein paar Tage Ruhe, um dich wieder zu erholen… und ich glaube, ich sollte mich auch wieder einmal um Martin kümmern. Der Junge kennt seinen Vater ja kaum noch.”


  Coco lächelte. Der Gedanke an ihren gemeinsamen Sohn, der in Andorra auf sie wartete, gab ihr wieder neue Kraft.
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  Tonio und Ennio Zardoni waren die letzten ihrer Sippe. Sie hatten es nicht geschafft, Coco Zamis und Dorian Hunter auszuschalten, ihre Sippenangehörigen zu rächen. Sie konnten froh sein, wenn sie wegen ihres Versagens nicht von Luguri behelligt wurden, dem Oberhaupt der Schwarzen Familie.


  „Eines Tages”, fauchte Ennio, „stehen wir ihnen wieder gegenüber. Und dann kommt die Stunde der Rache.”


  Tonio nickte. Er hob die Dämonenklaue zum Schwur.


  „Wir werden sie töten oder untergehen.”


  Die Dämonin Angelina indessen befand sich längst nicht mehr in Florenz. Sie war verschwunden, als sie sah, daß der Stern der Zardonis endgültig sank. Sie ging auf Sicherheit.


  Auch sie würde eines Tages wieder zuschlagen, in einem Moment, in dem niemand mehr mit ihr rechnete.


  Und sie hatte bessere Chancen als die beiden Zardonis, ihre Pläne auszuführen. Denn sie besaß einen weitaus schärferen Verstand - und eine stärkere Magie.
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